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Vorwort. 



1d diesem Jalire, in dem so manche Stande dem Andenken an SchiUtts 
Lebenaausgang gewidmet ist« liegt es nahe, sich den Abstand zirischen der 
Lage des Vaterlandes in Schillers Todesjahr und den heutigen deutschen 
Verhältnissen zu vergegenwärtigen. Solcher Betrachtung ist auch die vor- 
Uegeiule Arbeit ent.sprungen. Sie gedenkt allerdings nur der Vergangenheit 
und ühorliilit rs dcni Lp^cr, dio se=;childrrteii Zustände mit denen unserer 
Zeit zu ver£.'lri<'li('ii. Sic bcliMiulclt nur diu Geschicke und Lebensveihiiltnisso 
eines eiii/ii,'( !i (U!uls»;iu'U (iemeinw r>eiis. aber eines solclien. des!»on (»eschicbte 
iiieht nur au sich bedeutsam, souJtrn namentbch deswegen vviclitig ist, 
weil sie uns eiu Abbild der deutscheu Gesamtgeschichte, wenn auch ver- 
kleinert und mit eigenartigem Kolorit, vor Augen ftabrt. Ich hoffe daher, 
daß die hier dargebotene Skizze, die weitere Ausführung eines Kapitels 
der von mir vorbereiteten größeren Arbeit fiber die letzten Jahrhunderte 
der hamburgischen Vergangenheit, den Freunden der yaterländischen wie 
der vatorstädtischen Geschichte nicht unwillkommen sein werde. Es bedarf 
wohl kniini der Rorhtfertigung, daü ich niicdi nicht ganz streng auf das 
Kalenderjahr isOf» beschränkt, sondeni den Blick einerseits auf die vorher- 
gehen<!r'n .luhro. andrerseits auf die näch'stfoljTpnde Zeit gelenkt habe. 

Im wesentlichen sind für iliese AMiundlung «lieselben Quellen von mir 
benutzt worden, die mir tür meine grüütre Arbeit zur Verlli^ung i:t standen 
haben: xVkten des Staatsarchivs und des Archivs der Haudilskauinu r in 
Hambuj-g, ferner Akten der Staatsarchive in Bremen und Lübeck, des Künigl. 
Geh. StaatsiufchiTS in Berliu, des K. K. Haus*, Hof' und Staatsarchivs in 
Wien, des Archivs, des Ministeriums der Auswärtigen Angelegenheiten in 
Kopenhagen sowie des Nationalarchivs und des Archivs des Ministeriums 
der Auswärt^en Angel^^heiten in Paris. ') Außerdem habe ich fbr den 
kidturgesehi<-htlieheii Teil reiches Material in den hiesigen Bibliotheken 
gefunden. — Auch bei di<'ser Gelegenheit dar! icli nieht unterlassen, flir 
die mir von Archiv- und Bibliotheksverwaltungen zuteil gewordene Förderung 
meiuen verbindlichsten Dank auszudrücken. A. iV. 

1) Die in den Anmerkaogen b&nliger nngeffilirten ArehtTO sind durch Hamb. A., 
Brem. A., Lßb. A., Berl. A , Wien. A., Kophg. A. Fbris. Auiw. A. bexdcbnet worden. 
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nStttnte auch in Kriegesflammen 
DentscUands Kaiaerthroo zusammen, 
Deutsche Größe bleibt bestehn." 

Diese Verse hu!> .Schillers Gediclitentwurf „Deutsche Grüße" — gleich- 
viel in welches Jahr man seine Entstehung versetzen mag — büdra ein 
passendes Motto Ar die deutsche Geschichte um die Zeit der Auflösung 
des heiligen römischen fieidhes. 

Auch ein Bückblick auf die besonderen Verhältnisse Hambuiigs in 
den Jahren 1805 und 1806 führt uns den Zusammenbruch des deutschen 
Kaiserthrons und zugleich wenigstens vereinzelte Symptome der fort- 
bestehenden oder neu sich entwickelnden deutschen Größe vor Augen. 

Während man sich in manchen deutschen Trrriforiou seit c^oraumcr 
Zeit knnm roch um Soin oder Nichtsein des liciü^^cn rümisclion J^-iches 
kümmerte, waren für die Reichsiitädte, insbesoiHlcrr für Haiiihui i;. lies^en 
Reichsstandschaft erst 17 GS zu uauiifechtbarer Geltung gekomm«.'», Kaiser 
und Reich bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts von unbestrittener Wichtig- 
keit Audi das MSturzdrohende Haus" schien immor nodi vor völliger 
Obdachlosigkeit zu schützen. 

Allerdings fehlte Tieli daß die Reichsstfidte durch die Reichsgewalt 
hinreichend gesichert gewesen waren. Völlig versagte diese^ wenn — wie 
das bei den Hansestädten so oft der Fall war — Konflikte mit den See- 
mächten in Frage standen. Hatte doch der Hamburger Senat bereits 1741 
in oitiPf Eingabe an die deutschen Kurfürsten verlauten lassen: die ge- 
ringe Küisnrfre, die den Hansestädtnn bisher von Heicbswcirm zuteil 
geworden, habe deien Widersacher so dreist gemacht, dati sie bei ihnen 
den Meister spielten, als ob sie prar nicht mm Reiche gehörten. 

Die Lockerung des Reichsverbandes ti at in der Folge zunehmend mehr 
hervor; dodi noch im Jahre 1796 sprach Job. Georg Büsdi in eiser Flug- 
schrift, in der er den Hamburgern riet, von dieser Lockerung Nutzen zu 
ziehen, zugleich die Hoffnung aus, daß der Beichsverband nie völlig 
reißen möge. 

Die Reichsverfiissung war die Voraussetzung der Unabhängigkeit Ham- 
burgs. Auf Cirund der niedersächsischen Kreisordnung, die ja einen He- 
standteil der Eeichsveriaaeung ausmachte, hatten die maßgebenden Fürsten 
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des niedersächsiBcheii Kreises, hwbesoiiclerB die Kurfürsten toh Brandenburg^ 
als Herzöge von Magdeburg, wiederholt ihre schirmende Hand über Ham- 
burg gehalten. 

Auch von Wien aus war in Zeiten der Bedrängnis Hambui^s selten 

verabsäumt worden, der Stadt durch reichsoborliauptliche Monitorien und 
Excitatorien oder sonstige diplomatische Scitritte /u Hilfe /.u kommen. 

Der Anteil, den man in Wien an den Geschicken Hamburgs nahm, 
beruhte auf nicbrlnindertjähriirer Tradition imd dem Wunscho, das Aii'^ehen 
des Keiflisnberhauptes mögliclist uiiverkümmert zu i-rhalten, und überdies 
auf einem nicht gering anznsrbUiiieuden finaiizi< Den Interesse, das im Anfang 
des 18. Jahrliunderts eineu kai&erlichen Diplumaten m der chai akteristischen 
Äußerung veranla&te: er habe (hinsichtlich der Hansestädte) ,,allezeit 
dafür gehalten, daß die Kühe 0% nit aber auf einmal bis auf das Blut 
zu mdken seien'.O 

Hamburg kam durch rcspcktTolles Verhalten und durch stets erneuerte 
Geldopfer den WOnscben des Wiener Hofes entgegen. 

Obwohl Hamburgs Handelsinteressen und auch die politischen Gesin* 
nungen mancher Bewohner der Stadt während der ersten Jahre der fran- 
zösischen Revolution Frankreich zuneigten und die hamburgische Regierung 
auch nach Ausbruch des Beichskrieges wider Frankreich am liebsten neutral 

geblieben wäre, so konnte die lef/torc docli iiicljt undn'n, sich zu den vom 
Reiche und vom niedersächsiscben Kreisdirektorium geforderten Maßnalnnen 
gegen Frankreich zu bequemen. Aueli als nach dem Frieden von Hasel 
die preiißisclie niplomatie nicht mehr mit df»r dfs Kaiser^ Hand m Hand 
^inL^ i^tanlito der Hamburger Senat die Keirlisjilhclii nicht auiier A<'ht 

lassen zu dürfen uncl y.ri<i!erte deshalb mit (1er olii/ii-llen Atierki iniuntj des im 
Herbst 1790 eingetroffenen französischen Uesandteii bis zum l'iaituiinar- 
fi'ieden von Leoben. Ja, obwohl die Stadt seit 1796 au den von Preußen 
angeregten Veranstaltungen zum Schutze der Neutralität Korddeutschlands 
teilgenommen, zahlte sie auch in der Folge sehr erhebliche pflicbtmäßige 
und „Überpflichtige'* Beiträge für die Fortsetzung des Beichskrieges. 

Die unerfreulichen Erfahrungen, die Hamburg und die anderen Hanse- 
städte während des Reichskrieges zufolge der von Frankreich wie von dessen 

Widersachern ausgegangenen Zumutungen und (Jewalttiitigkeiten gemacht 
hatten, ließen jedoch bei ihnen den lebhaften AVunsch entstehen, daß in 
dem bevorstehenden FriedensschluLi /wi&chen Frankreich und dem deutschen 
Keiche ihnen für (h ii l all eines küufti;i( n l{rir!t>ikriegcs vollstiinditr*^ Son- 
tralität oder mindestens freier Hainl< 1 mit dem Keichsfeinde (vdn di m 
Vertri«'b von Kriegsmunition und dem Vi i k( hr mit belagerten oder blockierten 
riai/en abgesehen) zugestarnlt-n werde. Mau lioft'te, dieses Ziel vorzugs- 

^) Graf SehOnborn an den Reichinzekaiider, d. 18. Mai 1712. Wicm. A. 
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weise durdi firanzösischen Einfluß zu erlangen; doch hielt der Hamburger 
Senat es (Hr geboten» um keinen Zweifel an seiner loyalen Gesinnung auf' 
kommen zu lassen, bereits Ende 179C dem kaiserlichen Gesandten von den 
erstrebten Vergfinstigungen Tertraulich Kenntnis 2tt geben. 

Die hanseatischen Desiderien wurden in der Folge — namentlicli zur 
Zeit des K{u>tattor Kongresses — nelfaili orwogeu, bis endlich deren 
wesontliehstn Punkte im Jahre 1803 dui'ch den sogoiannten „Jüngsten 
KeichssililiiQ" zur Annalime gelangten 

Uckaiuitlich wurde dnmals den drei llaMs<'>tiulten, ebenso wie den 
Städten 1 rankfurt, Aufi-^ljuig und Nürnherfj;, vua sün&tigen Vorteilen abge- 
sehen, die Fortdauer iiirer Keichsstandschaft und die Meuti'alität in küuftigeu 
Reichskriegen zugesichert. 

Alsbahl nach dem Zuslandekonnnen des letzten Reichsre/.esses bescldoß 
der Hamburger Senat, den Regierungen, die dabei vorzugsweise beteiligt 
gewesen, durch besondere Deputationen seinen Dank abzustatten.') 

Die fransSsiw^e Regierung ') und der kaiserliche Hof hattcai eine 
solche Dankbez^gung ausdrücklich gefordert. Da aber bei der neuen 
Ordnung der deutschen Verhältnisse Bußland an Frankreichs Seite gestanden 
und diese beiden Mächte als die Urheber und Garanten der den Reichs^ 
Städten gewährten Zugestiindnis^io angeselien wurden, su hielt der Hamburger 
Senat es für angemessen, beiden in gleicher Weise sein<'n Respekt ZU be- 
kunden. I)eiii;::i inäß wurde Senator Schulte nach Pans, Syndikus Doormann 
nach St. l*etei"sburg entsaudt. 

Die Sendung nach Wien wurde anfänglicli von den damals meist auf Spar- 
samkeit bedachten Oberalten 1>e.instandet, inde.ss<Mi craben sie nach wiedcrliolton 
Vorstellung« 11 des Sctiats ilurii Widor*>tand auf. und so könnt» Irt/tcnT am 
1. Juli I8n:! dun Hamburger Bevulhnäehtigten beim Reichstag:''. Svinlikiis 
.luliawit l'i tcr Sieveking. beauftragen, sobald er in Regeusburg abkümmlich 
sei, sich uach Wien zu begeben und dem Kaiser „Cur die Genehmigung 
der der Stadt in dem jüngsten Beichsgntachten bestimmten und nunmehr 
verfassungsmäßig gesicherten Vorteile** zu danken.*) 

Auch mit anderen Aufträgen wurde Sieveking bei dieser Gelegenheit 
betraut. Insbesondere sollte er beim kaiseriichen Hofe und bei den 



I) Pas K' '1'^' " " Hutsprotokollen und der Korretpondenz mit Syndikus 

JoU. Pelt;!' Sicvckiug im llHtnb. A. 

*) Die französisch« llcgiei-uiig hatte nrspränglicb eine Deputation von zwei Mit* 
gliedern des Bata verlangt; später gab jedoch Tallcyiaud zu erketmeti, daß man sich 
mit einem Deputierten begnfigen wolle. Nach der Korrespoodens Iteinbards. Paris 
Ausw. .\. 

3) Vgl. über üiosea W. Sillem in der Allg. deutseben Biogiuphie und Harman 
Sieveking in dee Zeitschr. des V. t Hamb. Gesch., Band 1% 8. 918. 
*) Instroktion Sievekinga vom 1. Juli 1806. 
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.uifluierenden BdiQrden* Hamlnirg günstige GeBinniiiigen am erhalten un 
herroizuiiifen suchen. Der Hauptgrund aemer Sendung aber ist darin z 
erbb'cken, daß Hamburger Senat Bedenken trug, dem deutsche 
Kaiser den geforderten Beweis der Ehrerbietung Torzuenfhalten. Ks wa. 
das letzte Hal^ daß man sich zu solcher Huldigung vwstand. 

Mochten audi während der folgraden Jahre noch einige NachkIäog^< 

an die (li m Reicbsoberbaupt früher erwiesene Ergebenheit erinnern, so wai 
man »ich doch in Hamburg darüber klar, daß man nach alleeitigcr Aner- 
kennung des Reichsdeputationshauptschlusses vom Wiener Hofe vielleicht iiocU 
einifres zu fürchten, kaum ahor etwas zu hoffen hatte. War es dalier schon 
früher bei aller Gcneigtlieit, den Wünschen des letzteren entgegen- 
zukommen, Ilaniburger Tradition gewesen, dem Kaiser keine über die 
Normen der ilcichaverfasiijuiig hinausgehende Obergewalt zuzugestehen, »o 
hielt mau es jetzt volleuds für geboten, den aus Wieu kommenden 
Zumutungen gegenüber auf der Hut zu sein, um jede unnötige Verkümmerung 
d«r stidtiscben Autonomie zu verhindern. 

Dies hatte sich bereits im Fr&hjahr 1803 gezeigt, als der kaiaerlicbe 
Hof den Hamburger Senat durdi den Geschäftatrftger Höfer wiederholt 
nadidrttcklicfast aufforderte, er möge den Vergleich der Stadt mit Dänemark 
über Terschiedene nach dem Aafiül des Doms an die Stadt sni eriedigende 

Rerlits- und Bcsil /.fragen in Wien vorlci^en und bestätigen lassen.') Es 
galt durch diese Forderung die „reicbsoberhauptlichen Vorrechte und Gerccbt- 
samo" zu wahren. Der Zweck wurde jedoch nicht erreicht. Der Senat • 
trug zwar kein Bedenken, jenen Vergleich in Wien mitzuteilen, glaubte aber 
das beanspruchte kaiserliche Bestiitipin<;srecht ignorieren zu dürfen. 

Während die Beziehungen Hamburgs zum Kaiser immer lockerer 
wurden, hatte es den Anschein, als sei die Stadt gerade in der letzten 
Zeit des alten Reiches berufen peweseu, auf dem Regensbur^or Roichsfajje 
eine bedeutsamere Rolle zu spielen. Da das reichsstadiische Kollegium 
seit 1803 nur aus sechs Gliedern bestand, so fiel das Votum jeder einzelnen 
Stadt mehr ab zuvor ins Gewicht Dazu kam, di^ Hamburg auf zwei 
Jahre (1808 — 1806) mit dem Direktonum dieses Kollegs betraut ward. Der 
hierdurch an die Spitze des letzteren gestellte Hamburger Komitialgessodte, 
der bereits rrwälmte Syndikus J. P. Sieveking, ein hochgebildeter und 
geschäftskundiger Mann, war eifrig bemüht, im Verkehr mit den in Ht geng- 
burg weilenden deutschen und ausländischen Gesandten das Hamburger 
hiteresse nach Kräften wahr/unehmeu. .^uriordcm wird gerühnit, daß es 
ihm gelungen sei. auch die Rechte df>r Reichsstiidtf in ihrer Gesaiutiieit 
zu schützen und da^ Ansehen des Kollegiums innerhalb der ReichsTersamiu- 

Weisiuig tu den Oetehäftstriger Höfer vom 80. April 1B03 im "WieD. A. nad 
Hamb. Batiprotokoll. 
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lung zu heben. Dabei konnte es sich iudeh-seu zunächst nur um Waluuug 
der üuÜereu £hieusteiluug handchi, von der mau allerdüigs auch gewisse 
poKüadie Verteile erwartete. Fast ausgeschlossen aber war, daß die Städte 
auf vichtigere politische Beschlüsse des Beichstages irgeud wdchen Einfluß 
ausübten« Es blieb dabei, daß, wenn zwischen den Kurfttrsteu und den 
Fürsten MeinungSTerschiedenheit herrschte, die betreffende Angdegenheit 
gar nicht an das Städtekollegium gelangte und, wenn die beiden oberen 
Kollegien übereinstimmten, der Beitritt der Städte fUr so gut wie selbst- 
Tcrständlieh galt. 

Obwohl somit das Stimmrecht der fieichsstädte für die Beschlüsse des 
Reichstags fast gänzlich behinglos war, so konnten ihnen doch aus ihrem, 
wenn auch noch so besohoidotien Anteil an den R('^f•hst!l^rsv(>rha^llltIn^^en 
allerlei Verlegenheit»»!! t rwachscn. Wenn sie sich l>ei der Beratung iihi r 
innere deutsche Angeh geiiliL-iten in ih r hcrkönnuHchi n Weise der Mehrheit 
der Kurfürsten und FürsLeu aubchluhbuu, Uella »ie tjctuhr, hei der Minderheit 
unfreundUche Gesinnungen henorzurufeu. Um dem vorzubeugen, schlug 
Sieveking gelegentlich einmal für Hamburg eine Abstimmung vor, die er 
selbst treffend durch die Bemerkung charakterisierte, „daß mit ihr vielleicht 
kein Teil ganz zufrieden, doch aber — wie er hoffe — auch keiner ganz 
unzufrieden sein werde.^ ^) 

Schwieriger nodi war die Lage der Städte, wenn Fragen der aus- 
wärtigen Politik auf der Tagesordnung standen. Von den Beratungen 
über Krieg und Frieden waren sie freilich nach dem jüngsten Beicbsrezeß 
ausgeschlossen; zweifdhaft aber war, wie sie sich bei solchen Verhand- 
lungen verhalten sollten, aus denen nur möglicherweise eine Kriegsgefalir 
hervorgehen konnte. 

Als die Reichsversammlung im Mai 1804 durch den von Rußland 
gegen die Entführung dos Herzogs von Knghien erhobenen Protest in Auf- 
regung versetzt wurde, bekannte sich Abel, der Resident der freien Städte 
in Paris, zu der \nn dem Hanil)tirger Senat ifeteilten Ansicht, daü die 
Städte sich vnn einer etwaigeu Abstimmung über diesen Protest fernzu- 
halten hätten. Nach dem Dafürhalten des Senats — so schrieb Syndikus 
Gries an Sieveking — gehörten Beschwerden über eine Verletzung des 
Völkorechts und des deutschen Territoriums zu den Gegenstände, deren 
Beratung die Städte auf Grund des Beichsdeputationshauptschlusses ablehnen 
konnten. Sieveking bezweifelte indessen, daß man aus dem betreffenden 
Paragraphen eine so weitgehende Folgerung ziehen dürfe. Auch betonte 
er, daß eine solche — wie er meinte — unzureichend begründete Stimm- 

I) Scbreibcn J. 1'. Sicrekings v. 29. Marz 1803. Auch das Folgoode vursug«« 
weite nach der Korrespündenz twuchan Syndikus Sieveking und Sjndikus Ortes. 
Hemb. A. 
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enthaltuug den Einfluß d«r Städt« in der ReidiBvenammliing noch mehr 
Teningera und überdies von beiden in Betracht kommenden auswärtigen 
Mächten Übelgenommen werden kdnnte. Sowohl Frankreich vrle BuQand 
wflrde darin einen Beweis für den hohen Wert erblicken, den die Städte 
der Freundschaft der Gegenpartei beilegten. Übrigens konnte er bemhigend 
mitteilen, daß, wenn es überhaupt wegen der russischen Note noch zu 
einem Heichsgutuchten komme, dieses jedenfalls >ehr /sihm und unvt i-ninglich 
lauten werde. Ganz anders würde seiner Ansicht nach die Sache stehen, 
wenn e- ^i' lt «larum handelto. für die Verletzun'.; tles tleutschen (Jebietes 
geradezu üonugiuung zu foulrrn. Dazu ist i s liLkiinntliLli nicht gekommen, 
da die prößeron (h.utschuu ReiehMstamk' nirlit wonii^or vor einer Heraus- 
fordenuii; I^'i-ankrciclis zurückschreckteii als das schutzlu.sc liauiburg. 

Ähnliche Veihigcuheileu kanntt u |< »lo( h jeden Augenblick aufs neue 
hervortreten, weswegen zwischen Syndikus Sievckiug, dem Senat und den 
Oberalten die Frage erörtert ward, ob es für die Städte nicht vielleicht 
günstiger sei, statt im reicbsstndtischen Kollegium, fernerhin durch Viril- 
oder Kuriatstimmen im Kttrstenrat vertreten zu sein. Der Hamburger Senat 
hielt es jedoch nach Erwägung des Für und Wido* für unratsam, eine 
solche Änderung vorzuschlagen, da jede Modifikation der 1 803 begründeten 
staatsrechtlichen Stellung den Städten verhängnisvoll werden könne. ^) 

Schutzlos und gefährdet war Hamburg damals mehr als je zuvor. 

Während der vergangenen sieben Jahre hatte Hamburg wiederholt, 
wenn ihm Gefahren drohten, sich hülfesuchmd an PreuGen gewandt und 
dint, wenn auch nicht uitter allen l 'niständeii genügenden Beistand, so 
doch ininier noch mehr Rückhalt gefunden als beim Kaiser. Seitdem aber 
die preußische Kegierun*; ni<'hl nur das Kindringen der rr.iiizo^en in das 
Kia türsteiitum Hannover, sondern aiu-li dif iJcset/uiig de* liaiiilnii ri^dien 
Amtes Kityi'büttel hatte geschehen his-cu und int<dt;ede.ssi'u von Kiigland 
die für iiaiubuig in erster Linie em|»iindiiche KIbblockade verfügt worden 
war, durfte man für den Fall erneuter iJedräugnis in Derlin kaum wii'k- 
samerc Unterstützung zu erlangen hoffen als in Wien. Daß die im Heichs- 
deputationshauptschluß zugestandene Neutralität keine unbedingte Sicherheit 
gewährte, war durch die Vergewaltigung Eitzebttttcls ssur Genüge erwiesen 
worden. Zwar betonte Kaiser Aleixander bei Gelegenheit der erwähnten 

AiK'li ilii- OlR-raltoii iTklai ttu es (.im ti. Juni IS04) voi l;iuli-^ für nicbt ratsam, daß 
die IwicltöittüdU- Btlbhl direkt auf Aufbcbutig dtj> sudlisclica KuUcgiums liiuarlHiilcten. 
Immerhin «rschien ihnen di« Aufnahme der Stidte in den Färetenrat höchst wünsehent* 
werf, zinnal ilndurch die knstspiolige Entsendung liesoiidtTir Ik'Vdllinriclitiffter gespart 
worden kiinne. ,,\V<'rd(fii die Städte, es sei mit Viril- oder lvuri;iihlimiiie, in den 
1* ur&tourat uufguuomuieu, so kaim ciu andrer lievulhuaehtigler, allcufuds der miudest- 
nchmende, die Stimmen nebenher vertreten und bei irgend bedenklichen F&llen ohne 
Inttniktion gdauen «erd«!." 
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Saidnng des Syndikus Doornianu nach St. Petersburg wiedorhult, daß or 
der Stadt Hamburg seine ' Protektion und Verwendung angedeüien lassen 
wolle; aber auch das tatsächlich bekundete russisdie Wohlwollen fdr 
Hamburg änderte die Situation nicht. Den russischen Botschafter, der in 
Paris die Räumung Cuxhavens befürwortete, soll Bonaparte mit dem 
Bemerken abgewiesen haben, daS dieser Hafen als ein englischer angesehen 
werden müsse.') 

Speziell für Hamburg war jety.t so recht det Augenblick gekommen, 
den Schiller in dem erwähnten Gedichtentwurf vorausschauend geschttderl 
hatte, der Zeirpuiilct. „wo zwei ühorniütige Völker ihren Fuß auf seinen 
(des Deutscheu) Nacken setzen und der Sieger sein Geschick bestimmt," 

,.\Vo der Franke, wo der ßritte 
Mit dem stolzen Siegprsrbritte 
Herrschentl üeschick bestimmt." 

Wehrlos muüte Haiubui'; di<- Wirkung französi-sciier und eiitrlisclicr 
Gewaltpolitik über sich (r^'clicii lassen. Zunächst waren die cnu^liscluii 
Streiche Jür Hand)urg i>nii»tiiuUiclK'r, Indessen glaubte man sich der Hotf- 
nuug hingeben zu dürfen, daß die britische Regierung schon im Interes&e 
des englischen Handels den auf MUdemng der Blockade gerichteten Vor- 
stellungen Gehör geben werde; dagegen hatte man von Frankreich stets 
erneute Zumutungen und Übergriffe m gewärtigen. 

Erscheint es auch unstatthaft, die Politik Napoleons, die nicht nur 
durch melbewußte Berechnung, sondern auch durch wechselnde Impulse und 
gleichsam dämonische Antriebe bestimmt ward, auf eine einfache Formel 
/.luücl^zufiilircii, so kann dorh nicht bestritten werden, dat» der Wunsch, 
die Welthandelsmacht Englands zu stttrsen, uns innner wieder als einer 
der Hauptzwecke seiner rnternehmungen entium )ilritt. 

Daß das deutsche Nordseegebiet, die Mündung der WCscr und Klbc. 
die Hansestädte geeignet seien, im Kampf gegen England eine beileutcnde 
Kolle zu spielen, war vt it ilf in Ja!n< 17'1' vttn verNchiedenen frair/o'-t<cl]e!i 
Politikern erkannt itiul bei ihren rrojcklen ni Iii tta<-ht <re/<t.:t ii worden. 
.Na]M»lc<»ri folt'te ihrer Anregung und führte ans, was \(iti iliiiin mii' .('plant war. 

Auf Haiiiluii^' liaKo N.iiM.leon schon seit geraumer Zeit seine Aul- 
merksauikcit — und sciuen (uoU gerichtet. 

Vielleicht wurde er zuerst gegen diese Stadt durch den Lmtdaud ein- 
genommen, daß hier die von Hoyalisten redigierte Zeitschrift „le Spectateur 
du Nord** erschienen war, die ihm wegen ihrer gesamten politischen Kichtung, 

*) Nach Aussägen der Bericbte von Syndikus Doormann in den Hamb. Uats- 

prutukoUea. 

Vergl. rndnen Aufsatz «Frankreich und Norddeutschland toh 1795 bis 1806*' 
in (Sjbela) Htstor. Zeitschr. Band 51 S. 89«, 419 ff. 
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wie insbesondere wegen ihrer Beurteilung des italienischen Feldzugeö von 
1796 und 1797 und wegen so mancher gegen ihn persünlich gerichteter 
Angriffe zuwider sein muBte.') 

Bekannt ist, daß er seinen Gesinnungcu gegen Hamburg bereits gegen 
Bode des 18. Jalirhunderts bemerkenswerten Ausdruck gegeben. In seinem 
Bericht an das Direktorium Tom 23. Februar 1798 führte er unter den 
veischiedenen ins Auge zu fassenden Kriegsprojekten ftueh das an, „Hannover 
und Hamburg England zu entreißen." ^) Also schon damals erschien ihm 
Hamburg als ein Anhängsel Großbritanniens. In der Tat hatte in den 
Verhandlungen der französischen Gesandten mit dem Hamburger Senat und 
in deren nach Paris geschickten Berichten die durch Begünstigung Kri^laiiil^; 
verschuldet«^ Scliadi^inic: (kr l'ranzösischen Interessen seit Langer Zeit den 
Gegenstand iieitiger Anklagen wider Hamburg gebildet. Vollends belastet 
erschien die Regierung dieser Stadt, als sie am 1. Oktober 1709 vier 
iiische Flüchtlinge, von denen zwei, Napper Tandy und lilackweli, Iranzü- 
sische Of&zierquiiente beaafien, dem Drohen BuBlands und Englands nach* 
gebend, der letzteren Macht auslieferte. Seinen Zorn Uber diese Nach- 
giebigkeit hat Bonaparte als ^ter Konsul am 30. Dezember 1 799 in ein«: 
für den Hamburger Senat äußerst beleidigenden Weise zu erkennen gegeben ; *) 
und wenn auch die bereits vom Direktorium verhängten Maßregeln gegen 
Hamburgs Schiffahrt auf Preußens Fürspradie und im Interesse des fran- 
zösischen Handels wieder aufgehoben wurden, so blieben doch die regel- 
mäßigen diplomatischen Be/iehungefi zwischen Frankreich und Hamburg 
mehrere Jahre hindurch unterbrochen. 

Erst im Frülijahr 1802 wurde in der Person des l)ekanuLen Württem- 
bergers Reinhard wieder ein ständiger frau/.üsischer Gesandter fUr Humburg 
und den gesamten niedersächsischen Kreis ernannt. *) 

Als Reinhard in Hamburg cititraf, berrs(dite allgemeiner Frieden. 
Seine Aufgabe beschränkte sich daher anfänglich darauf, zu beobaditen 
und das französische Interesse in Angelegenheiten von verhältnismäßig 
geringerer Wichtigkeit wahrzunehmen. In der Folge hatte er jedoch 

') Cileich im Anfaog des Jahrgangs 1797 (Band 1 S. 28 f.) findet sieb fulgc-ndc 
chsrakteristische Stelle: ,IJb Italien, ne dans cette ite qae ni la conqa^te ni Ija loix 

ui 1. s sacritlces de la France n'avoicnt rendae fran^aUe, un Italien T-toit destine h 
aubjugucr, h d«']) tiillr^r Tltaliu et k la trniter cümmc jadia eile avoU traiti la Gr&ce.** 

•) Correspondauce de Napoicua l«f Band 3 S. 492. 

^ Cormpoadanee de Kapoleon I« Band 6 B. 68 f. 

*) Vgl. WUbelm Lang, Graf Reinhard, ein deutsch-franzßtitoliet Lebentbild 
(Hamlierf!; 189(>). Für das p'olgcndf l^i iintr ich die Ilanih. Ratsprotoko'Je, tlio 
Gesandtachaftsbcrichte Kcinliards im l'aris. Au&w. A., sowie die gleichzeitigen liericht« 
anderer in Hamburg beglaubigter Diplomaten, imbetond^ die der Vertreter rreofiani 
und Dänemarke, benutcen, außerdem noch einige Frivatbriefe wum jener Zeit, die 
Keinbarda inneree nud ioSerci Wesen beaaer ab alle diplomatiachen Beriebie bdcuobten. 
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die HaaseBtSdte mtet flmwcis auf die ibnen von Fraidireich gewährte 
Protektion, d. b. auf den bedeutsamen ESnflufi, der von der französischen 
Regierung auf die ihnen so gOnstigen Beetimiaungen des Rdcbsdeputationa- 
hauptschluases ausgeübt worden, zur Dankbarkeit zu ermahnen. 

Zu semen spesiellai ObHegenhnten gehörte es, die Emigranten .zu 
ttberwachen und den bambui^cben Senat zu energischen Maßregeln 
gegen versdiied^ie unter ihnen zu bestimmen. Ebenso hatte er auf die 

Hamburger Zeitungen achtzugeben und gegen Prcßerzcugnisae einzuschreiten, 
die von feindseligen Gesinnungen ^egen Frankreich zu zeugen schienen 
oder in denen an Bonuparte und seiner inneren und auswärtigen Politik 
scharfe Kritik gettbt wurde.^) 

Wie seine Sendung überhaupt, 80 wurde insbesondere sein Verhältnis 
zu der Hamburger Presse bedeutsamer und zugleich sclnvieriger, seitdem 
ein erneuter Krieg mit England in Sicht war. Es ist bekuiiüt. ilaß damals 
dem Ansbnioh d^r eifirontlichen Feindsplijrkeiten ein Kampf der Zeitungen 
vorau-iriii^. I^aniit hängt es zusuimnen, daß Reiidmrd angewiesen ward, 
die hamburgi^che Preise dem Einfluf! i^iglaads zu tiilreiüen und, so weit 
möglich, in eine Waffe gegen diese Macht umzuwandeln. Gegen Ende 
März 1803 erhielt er den Befehl, dem Senat das Mißfallen Bonapartes 
darflber auszudrücken, daß den Hamburger Zeitungen eine so große 
Parteilichkeit zugunsten Englands gestattet werde. Gleichsam als Sflhne 
soUte er fordern, daß ein offiziöser französtscher Artikel, der die 
Verantwortlichkeit fOr einen etwaigen neuen Krieg den Engländern zu- 
srlioli Uli ihnen dabei die stärksten Beleidigungen ins Gesicht schleuderte, 
in Haml)urg zum Abdruck gelange. Dieser Artikel war freilich schon 
einige Tage frtihor (am 25. Mär/) im Hambtirpischen CoiTcspondenten 
veröffontlicht worden, doch unter Ausmerzung der Stellen, in detien den 
EiiL^läiidern Unredlichkeit, Meineid, geschwoieue l'eindsciKill lti u't-n die 
Frau/osou u. dgl. ni. vorgeworfen war. Reinhard forderte jetzt aber, daß 
man den Aulsatz zum Abdruck bringe, ohne auch nur ein Jula daran zu 
fiadem. Da der mit der Zensur betraute Syndikus Do<»inann dies nicht 
aus eigener Verantwortung zugestehen und Reinhard andererseits keinen 
Aufschub bewilligen konnte, so mußte der Senat am 29. März zu einer 
außerordentlichen Sitzung zusammentreten. Das Ergebnis war, daß die 
ungemilderte und unTerstflmmelte Wiedergabe des Artikels im Ham- 
bui^schen Correspondenteu wie in der Hamburgiscben Neuen Zeitung 
genehmigt ward; jedoch sollten, um die Verantwortung von den Hamburger 

>) Wcnu nicht auf Keiuliards direkte Veranlassung, so doch jevlcofalls im Eiaklang 
mit seioen Wünschen wurde nicht lange naeli seiner Ankunft die von «einem Luide- 
msnn nnd ehemaligen Sekretär Georg Kerner herausgegebene Zeitachrift „Der Nordatem*' 
vom Senat unterdrückt. Bericht Reinharde vom 6. Juli 1802. Paris. Ausw. A. 
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Behörden abzuwälzen, die Worte yorausgesducki werden: „Auf Verlangen 
wird folgender Aufsatz abgedruckt." Gerade dieser Zusatz aber bewirkte, 

daß tlcr Artikel das iill^^oineiiiste Aufsehen erregte uiul nicht ganz un- 
wesentlich dazu beitrug, das Kriegsfeoer zu entfachen.') 

Weniger bemerkt wurden zwei am 9. und 13. April des Jahres eben- 
falls aof üeiithards Veranlassung in den beiden genannten baniburgischen 
Zeitungen abgedruckte, aus dem l'Vanzösiscben übersetzte „liriefe eines 
Kapitalisten, der si'-l) kürzlich in Frankreich niedergelassen hat, an einen 
iJankier in T.ninlun* . Sie waren dem (Ifsandten von seiner Kegierung 
übermittelt wurden, um den tiuauziellen Kredit p]nglands zu «chädigen. 

Innerhalb seines Wirkungskreises an dem proGen Kampfe tre^pn Englands 
Weltmacht sieh tu beteiligen, konnte Reinhard an sich nur willkommen 
sein. Nicht mit ungeteilten Empfindungen aber unter/og er sich der hier- 
mit zusammenhängenden Aufgabe, nach der Besetzung liaimovers imtl des 
hamburgischeu Amtes lützebüttcl die Hansestädte, für deren Selbständigkeit 
er einst mit groß» l&itscbiedenheit eingetreten, in die französuche Macht- 
sphäre hineinzuziehen und die an ihnen geübten Gewaltakte zu fördern 
oder zu beschönigen. Doch nur von seiner nächsten Umgebung ist der 
Zwiespalt, tou dem sein Inneres zerrissen ward, während er sich so zur 
Untfffdrttckung seiner deutschen Landsleute hergeben mußte, erkannt und 
beklagt worden. Im diplomatischen Verkehr wußte er die übernommene 
Bolle konsequent iluirlv.ufiihren. Erfolgreich hat er iii-lirsoiidere dazu 
mitgewirkt, daß den Hansestädten die I>ewillignng beträchtlicher Anleihen 
an die hannöver'>;ehen Stände im Interesse der im Kurfürstentum Hannover 
steheiidt II lranz(>sischen Truppen abgenötitrt wurde. Etwas <:< ringere Will- 
fährigkeit zeigte er erst, als ihm anges üin« u ward, bei einem der berüch- 
tigtsten Streiche Napoleons, der Entftilirung des britischen üeschäfisträgers 
Uurabold aus hamburgischem Gebiet, wenn aoch nur in zweiter Linie, mit- 
zuwirken.*) 

•) Nach tl. ii lliiiii}». I{;Us|)iutokullt)i vu?ii 28. und 20. Mfirz 1«03 und der 
Ku:rc'ä|>ündt-n^ lloiithüiiU im l'iuii^. Au6vv. A. Vgl. uucli das ^olu üil)i;ii vuu Lord 
Hawlcesbury an Loi'd Whitworth in Pari« vom 13. April, das <)en betrcITenden Artikel 

als „a niost j^roHs and luiwarnintabk' lihd u)»in Iiis M!ij<.'sfy\ (tovcrntnL'nl" iH'zcii'hneti 
Kni;lan<l aiid Napoloim in I8ö:{. Iiriny tli*> d» spntc}ies of Lord Whitworth and otbars, 
ed»t«id hv O'-car Hrtnvnins; (LdihIiiu IHK") S. 172 1'. 

'■') Akttitistücke zur (icschiclile dieses Zwischenfalls und seiner l'idgen {lalie ich 
im 7. und 8. Band d«r Zettscbr. des VercioB f. Hamb. Gesph. mitgeteilt and die 
Btigebenbeit seihst unter Hcnut/unf; der m den l'ari^' f .\ri'hiv<-n hi-tiiidHclicn hoku- 
int nte in cint ui lK!si>nd<'ri'n Aufsatz in dmi Sunitiir'lliand ».\iin Hanii>ui^-s \'if^:in<.''( "iln it'* 
(bva'ausgeg. vuu K. Kuppniauu, Hamburg u. I.i:i|)zig IhS.'») btdtitndcll. Iho bi'trtÜendi'n 
Pariser Akten sind später «och von Herbert A. L. Fisher, Studie« in Napoleonic 
atateamanahip, (J' i niHny (Oxford H)0;t) S. Hy )V. uml von 6eoi )i< s !S< rviero«i. 1/Aücniagno 
fran^aUe sou» Napoleon ler ^>arü 1904) S. üti ff. benutzt worden. Aua dem Kecord 
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Die Bedeufong de» erwähnten Attentats kann nur in einer umfassenden 
weltgeschichtlichen Darstellong vollkommen gewürdigt werden. An dieaer 

Stolle genüge es, auf (Lis Verhalten Hamburgs liin/tiweisen. Man stellte 
Untersuchungen über den Tatbestand an^ die aber wenig ergiebig waren. 
Man entsandte sofort einen Kurier an den in Paris weilenden Senator 
Schulte, damit er den fratizösischen Machtbabmi die iniOUchc I,a;xr' vor- 
stelle, in die Hamburg versetzt worden sei. Man benelitcle licn in Hamhiim 
beglaubigten (iesandten das Vorgefallene mit dem Ausdruck tiefsten Im - 
dauerns, ohne indessen um ihre Inter\ention nachzusuchen. In Kriuiicruitg 
der nach der Entführuug des Herzogs von Knghicu gemachten Erfalirungeu 
hielt man es für völlig nutzlos nnd selbst bedenklich, bei Kaiser und Reich 
Beschwerde zu fllhren.') Überhaupt glaubte man sich vor allen heftigere 
Reklamationen hüten m mttssen, um Kapoleon nicht aufs neue zu reizen; 
denn die Drohungen, die dieser einige Wochen zuvor (am 33. September) 
in Mainz den Abgesandten Frankfurts gegenüber ausgestoßen, standen zu 
seinen früheren Beteaerungen des Wohlwollens Hh die Hansestädte in 
allzu schroffem Widerspruch uml lieQcn, zumal in der in Hamburg ver- 
1irf itPtfMi V( r-;inn s« im r A)iü<*nirii;. auf eine besonders UQÜreandiiche 
Gesinnung gegen diese Stadt schließeu.-J 

Ofiice in London teilt Fisher bei der Erörterung des orwühnten Zwigchonfn})«! die 
folgende SteHe eines Schreibens Rombold« an Lord HswkeBbury vom 30. April 1804 

mit : „I !i;iTc ncvcr roreived comniands tVom your Lordsliip tü t-nan^'e in Operation» 
uf u eontidential or secrot naluie. I hitve M, ' r f. >re «onfined myscU tn i ndeavuiirs to 
ubtaia ioformutiuu of wUal our encuiita wert- preferring again»l us.*' l>ei- zweite 
Satz steht jedenfalls mit den in Paris aufbewahrten Papieren, ja mit Fishers eigenen 
Angaben in \Vidersptiicli. — Mii selbst ist seit 1685 noch manches neue Material znr 
IvTntnis der Huinbuldsclu'n Angelo'jfi^'ih^it zu ncstcliti» cckf>niMu-n. Ilii r «fcnöi^t i-s, 
darauf hiozuweis«!), daü ich iu der orwuhnteii Abhandlung' S. 24 die Worte, die >iapüie«>a 
im Verdruß über die ihm von Friedrich Wilhelm III. abgenutigte Frethssung Runibolds 
poanfiort bnlicii soll, iindi der Erzählung' in Luechesinis Buch über die Ursachen and 
Wirkungen des IHu iiibunib s wicderiff^roben liabc : „I>it K(»nitr von Pieußcn bnt niir 
eine ><chliinme Viertebtuiiiie bereitet, aber ich werde es ihu mit Zinsen entgelteu 
laiien" (, le lui ferai payer areo usnre*')» vahrend sich — «ie ich bereits in (Sybels) 
Histor. Zeitachr. Band 02 S. 30 mitgeteilt — in Luccheiinis Note secrt'tissime vom 
26. N'ovl'r. IPO l die sidnvnobpre und deshalb glaubwürdigere Version findet: „je pourrais 
bien le_UH rendre avcc usuro." 

*) Am 26. Oktober schrit-b Syndikus ürie» nn i>it)Teking in Itcgensburg: „Der Senat 
ist der Udnungt dafi unsei-c Lage es keineswegs ci'lattbt, über diesen traurigen Vorfiül 
eine f&rmliche und nriixielle Konimanihation in llegensburg xu machen, sowohl weil 

uns dies den uiiniii,'iMi(dini-'ti'Ti Fol^'cn von Sfitdi Frnnki'ficlis nusm-lzen wurde, als, 
weil (Wfnij^sttns nacli di ti Vnri.'in)u'eii vimtih Hadeti zu schließen) Kaiser und Reich 
dadurch nur iu Vericgeuliuit gesetzt Werden würden. ' 

Nach dem Berieht der Frankfurter Ppputiertcn, den diese sofort nach d^ 
Unterredung mit Napoleon aufgezeichnet, hätte letatcrer ihnen gegenüber seinem 
Unmut darüber Luft gemacht, dsQ sieh in Frankfurt englische Agenten aufhielten und 
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Daß der König von Preußen sich in seiiier Eigenschaft als Direktor 

des niedersächsisrlicn Kreises drr Aii^'elegenheit annahm, war insofern 
willkMinmcn, uls dadurch das hamburgische Interesse walirrrononinien ward, 
ohne (laü Hamburg nach irgcn<l oinor Seite kompromittiert wurde. Aiulrer- 
seits erwog man die EvPiitualität, daß dioso Intervention einen Krieg 
swi^ichen Frankreich und Ticußen hervorrufen und zufolgedei»$en auch für 
dio Hansestädte verhängnisvoll werden könn*». 

Man atmete daher in Hamburg auf, als die jirfnißische Vorwondung 
die Befreiung Bumbülds erwirkte und die Kriegsgefalir beseitigt war. 

Allerdings war der Gewaltakt nur teilweise redressiert worden. Daß 
die i'apiere Kumbolds in die Händo der französischen Regierung geraten 
wnren und in Paris verblieben, war von nicht m unterschätzender Be- 
duituni:. Sie boten kein ansroirhendes Material, um Rumbold als Teii- 
nehntor au vrilirecherisrhen ivomplotten vor drr (illeutlichen Meinung 
Europas zu brandmarken; aber sie enthielten ginug, was dazu angetan 
wai-, in dem leidenschaftlichen Gemüt Napoleons die Vorstellung wach zu 
erhalten, daß Hamburg seinen schlimmsten Feinden Gastfreundschaft 
»iweise. BiGt Leichtigkeit ließen sich ihnen Handhaben zu erneuter Ver- 
folgung der in Hamburg weilenden französischen Emigranten entnehmen. 

£ine andere unerfreuliche Folge des erwihnten Vorfalls war die Ab- 
berufung Reinhards. 

Daß dieser seiner Mißbilligung der von Boni4»arte diktierten Maß- 
nahmen in einer Depesche an Talleyrand unzweideutigen Ausdruck ge- 
geben,*) dürfte genttgt haben, ihm die Gnade des Gewaltigen wenigstens 
für einige Zeit zu entziehen. Indessen mochte Napoleon vielleicht ohnehin 
wünschen, in Hamburg über einen wachsameren Spion, Uber einen 
skrupelloseren Diener seines Willens vprfüe;eu zu können. 

Sciion im Februar 1805 verlautete, daß Napoleon beschlossen habe, 
Eeiuhard duich seinen Jugendfreund Bourrienue zu ersetzen; dodi erst am 

die dort^cn Bsnkien den cogliscbM lotermaca dientfln. Seine Sed« bfttte mÜ dm 
Worten goseblouen: ,Jiea villei huutetiqnai et vom, tou n'avez pas d'^nefgie poor 

faire la policc, It.*s ölectcur» et lea princes oonnaisst'nt minix Icurs interr-ta; jo »lonncrai 
k'S villes lians('ati(|ues au roi <lo l'nissc i't vous k im princc qui nK'ttra vm hon eolonel 
chez Tous et suuru faire la pulice *' (Gell. Mitteilung des Ilerm Stadtarchivars Dr. Jung 
aus dem Frankfurter StadtarcbiT). — Nach der jener Zeit in Hamburg verbreiteten 
Vfrsion liüttt» Napoleon in jener Unterredung den Fiankfurtern naincntlicli die Be- 
günstigung; d<'s onpliscbeii Hand''ls von/« ^vnrf' n und dann hinzugefügt: ..Viiu«« fiütes 
comme la viWo da Uuinbourg, nuiis je tinirat pnr douucr Ica villes banseatiquoH au roi 
de Praese et Francfort i an prince voiein.** Dicee Ternon findet sieb übereinstimmend 
in <leiM Bericht de» d&nisdien Geschäftsträgers Kunad VOm 5. Okthr. 1804 (Kpbg. A.) 
und in dem des prcuCi. (Iciandli n Fn ilierrn v Grote vom 6. Oktbr. d. J. (Bert. A.). 
•) Vgl. Zeitscbr. des V. f. Hamb. Gescb., Üand B S. 192. 
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36. M&n wurde letscterer tatsftchlicb enanuti und erst am 5. Juni ward 
sein Beglaulnguogsscbreiben Ton einer Senatadepatation enlgegengeaoiniiiwi. 



Wäliren^i (l< r ersten Monate des hier niilier ins Aut,'o zu fassenden 
Jiihit;« ISO.'» war die französische l'oliük in HMiiilnirp: somit noch durch 
iiciiüiard vertreten. Dieser war damals ofienbar beniiiiit, durch Bekundung; 
B^nee Dieneteifne und amn» Ergehenhät Napoleon wieder zu begütigen. 
Am 1. Januar wurde von ihm gleichsam ala Nadifeier der Kaiserkrönung 
ein großes Fest veranstaltet, sni dem die in Hamburg b^aubigten Ge« 
sandten, Mitglieder des Hamburger SenatSi Deputierte der Senate von 
Lübeck und Bremen sowie die beiden französischen Generale Drouet und 
Frero ^' I^^dcji waren. Das bei dieser Gelegenheit verteilte Gedicht „Les 
trois Emblenus" atmete überschwän}i;liche Bewunderung Bonapartes.') 

Daß dir haiisoatisrlirn St-naft' sich nicht mir an der erwähnten Feier 
bctcilifi[ten, soiuh rn ülx rliaiipt Ix i (hu verschiedensten üeiegenheiten dem 
(iebietcr Frankreichs ihr \ *-'rtraueii uml ihro Krc?f>henheit in 'der damals 
iihliihcu Fuiui durch Glückwunschtteincibeii oder Deputationen bezeugten, 
wai- in den Zeitverhältnissen begründet Welche Gesinnung gegen Napoleon 
in Hamburg tatsächlich vorherrschte, entdeht sich unserer Kenntnis. Wie 
in anderen Teilen Deutschlands gingen auch in Hamburg die Urteile Uber 
seine Politik weit auseinander. £inselne mochten in ihm eine Gottes- 
geißel, andere den bmifenen Wohltäter und Voricttmpfa' Fraidcreichs und 
d«'s euro]i!u\( lien Kontinents erblicken. Den Gebildeten dOrfte jedenfalls 
sein Genie imponiert haben. Anderers(;its machte sich naturgemäü der 
Unwille über so manches riifremach pseltond, das seitie Politik s( lion in 
jenen Jaliren Über Handtur;^ gebracht iiatte. Sicherlirh war die izroUe 
]Meii{:je ihm und den Franzosen überhaupt nicht sonderhdi <,'(\v(ii:ti). 
iuiuierliiii entl)ehrte es der ausreichenden Begründung, wenn Naj)oleuu in 
einer am Anfang des Jahres 1805 dem Senator Schulte gew.ährten Ab- 
schiedsaudieuK seinen Verdrufi Uber die in Hamburg hcrvoi^etretene 
Gehässigkeit gegen die Franzosen ausspradt 

Den Anlafi zu dieser erneuten ]iC6faUensäußerung Napoleons hatte 
ein Vorfidl gegeben, der sich am 27* Dezember 1804^ dem aogmaanten 
dritten Weihnachtstage, zugetragen.^ Verschiedene französische Gendarmen 

I) Ileinhard aelbst redet in seinem Bericht au Talluyrand (vom 2. Jauuar 1805) 
von Yeraen „qae I* religion du jour avait intpiris". Du Gedieht ist auch dem 

Bericht des preußischen Ctcsandten vuni 1. Jniiuur l>eigcfvigt. 

'■») Nach dem Bericht des k. k. tieschäftstiii^jers llofer vom 20. P'ebr. 18u.^. Wien. A. 

*) Das Fulgende nach der auf diesen Vorgang bezüglichen Akte und den Rata- 
protokolleo ito Hamb. A. »owie dem Bericht Ildfen vom 6. Januar 1806. Eine 
gedrncktc Notiz über <len Vorfall findet aieli in der Woclienschrift „Hamburgieeher 
Briefträger", Jahrg. 1805, S. 11 ff 
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waren von Harburg aus mit einem SdiUtten über die gefrorene Elbe 
gefahren und hatten sich geweigwt, am Grasbrook, wo fUr deo Schlitten- 
verkehr eine liül/crnc Brücke angebracht war, das übHchc Bröckengeld 

zu zahlen. F,s kam infolgedessen zu einem Streit mit den dos Fran7.ösi«;chen 
unkuudiiion liriirkonkiirrhton. wobei viv.er dor FraIlZo^;f'n dnii Säbel zog. 
Dadurch iuifgeliracht, lieh n ctlH lic Drii iibewoiiner und Milchleutc über 
dio Fr.iii/dx n her und richteten sie iil)el zu. Die Mißhandelten behaupteten, 
dilti mau bic luaauht und iiugleich an ihnen wegen der Vergewaltigung 
ßumbolds Vergeltung hätte Üben wollen, sie selbst wären ab die Ent- 
fahrer des britischen GesdiSitsträgers bezeichnet worden. Ob diese Aus- 
sage auf Erfindung beruhte, ob die bei dem erwähnten Zusammenstoß 
beteiligten Hamburgs nur Gewalt abgewehrt oder von Erbitterung gegen 
die Franzosen allzu weit fortgerissen worden, läßt sich nicht mehr fest- 
stellen. Jedenfalls geschah von den Hamburger Belnirden das Äußerste, uro 
di'u Fran/osen (ienugtuung zu verschaffen. Der zuständige l«andherr verfügte 
alsbald: das lirilckcngeld solle von französischen Soldaten nur datni erhohen 
werden, wenn s\e es «nttwillicf t'ehen würden. Solbstverstäiidlich wurde sofort 
eine strcri'je riitrt >ui liuiiu üIkt den Vorfall <'iiigi leitet, und ohwohl aus dieser 
erln lUe. daü aal h an/.u^isi her Seite /u«'rst zur Gewalt ge.schritlen worden, 
erließ der Senatum TA. Jauuai' ein Mandat, in dem er seinen lebhaften linwUlen 
Uber den erwähnten Vorfall aussprach, alle Bflrg^ und Einwohner der 
Stadt zur Abwendung ähnlichen Unfugs stadtväterUch ermahnte und ihnen 
insbesondere einschärfte, „dem sich in Hamburg aufhaltenden fremden 
Militär und allen in dieser Stadt wohnenden Fremden, wes Standes sie 
sein möchten, zuvorkommende YITillfUhrigkeit zu zeigen.** — Beinhard 
erblidvfe in di< scni Verhalten des Senats eine ausreichende (ienugtuung. 

l>.is i ifrige Bemühen. <>twaigen ungünstigen Folgen des unliebsamen 
Vorfalls \ I u /nl>oii[ren. erklärt sich gewiB nielit tum wenigsten daratis. daß 
<lie crwiihnte Main/ei- Äußerung Najxdeons nicht in \'er^es.s('nheit geraten war. 
Wenn Napoleon getlroht hatte, die Hanbtsladte dem König von Preußen 
und Frankfurt einem anderen geeigneten Fürsten zu überlassen, so war er 
dabei wold zunächst von der Absicht geleitet worden, die Städte einzu- 
schüchtern und sie von der Notwendigkeit zü überzeugen, den Feinden 
der damaligen französischen Regierung in keiner Weise Vorschub zu 
leisten. Ob Napoleon jemals daran gedacht hat, die Hansestädte Freuficn 
zu übeigeben, steht dahin. Es war dies jedenfalls nur denkbu', wenn 
l'reußen seiner geßen Kngland gerichteten l'olitik zuverlässig und unbedingt 
beitrat; es war an-L;i >ehlo^'<en. sobald Na[Kile()n die Fventualität eines 
Krieges gegen Preußen bestininiti r ins Auge faßte. Jedenftills cntsj)rach 
es der Wrltla'^e. d-d? er sieli iiu .lalire lso5 damit begnügte, ohne der 
/ukunii m |irajudi/i< mi. seinen eigenen Eintiuß in den Uausestädtcu so 
naehdriicklich wie nntgheh zur (.ieltung zu bringen. 
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Hierbei sollte ihm Bourrienne behilflich sein. Es fragt sich jeiloch. 
ob durch diesen die Zwecke des Kaisers erfolgreicher gelürdert wurden, 
ttis die« durch Rembard geschehen war. 

Keinhanl hatff» nffonhjir die Hansestädte soweit geschont, wie tlios 
mit der fran/.ösi^.ciieü Politik ii>,'enil vt'n'inhur wnr. Den Al»>ii htru 
üiiil Weisungen seiner Regierung zu entsprechen, war ihm jedoch tit,tos 
Gebot. Um dieses Ziel zu erreichen, sehreckte er nicht vor energischem, 
selbst nicht vor schroffem Auftreten smrflck. Mitunter bediente er sich 
auch der Verstellung, wobei ihm der Anschein schwäbischer Treuherzigkeit 
zustattffli kam. An seiner persönlichen Ehrenhaftigkeit und Integrität aber 
zweifelte niemand, und. er erfreute sich namentlich bei den übrigen in 
Hamburg beglaubigten Gesandten der größten Hochachtung. Eben 
diesellien Stimmen äußerten sich üher Bounir^DiM fnst durchweg in 
ungünstigem Sinne. Mag sein ('liarakter auch niclit in allen PiiKktcu 
aufgeklärt spjn. sn kann pthMifalls- darülHf k^ine Meinungsverschirdcniieit 
hestehen. dat't er sf iiic diplomatische Stelhiiig stets aufs in ur yn eiiji'ii- 
nützigen Zwi * k< u mitihraucht«'.') Wenn er sich den Wünschen und 
.AnHegen der Hansestädte und ihrer Kaufniaiuisehaft nicht immer unzu- 
gänglich zeigte, so beruhte da» nicht auf Sympathie für diese, sondern auf 
s<'.hnöd«r Gewinnsucht. 

In den ei-sten Zeiten seiner Anwesenheit in Hamhurg trat diese Seite 
seines W'esens allerdings weniger hervor. Er ei-schien vielmehr sichtbar 
bemaht, den ihm erteilten Instruktionen durch Rührigkeit und festes Auf- 
treten Genttge su leisten. 

Die ihm hinsichtlich der Emigianten zugegangenen Hefehle gingen noch 
üher die Keinhard erteilten Aufträge hinaus. Er sollte iu dem gesamten 



>) Es genüge, ein cb»r»kieri»ti«cb«« BeUpi«! h«rvorituhe1ien. Im Si'ptAmber 1B08 

fnrdurte Bourrienne von den Han»estädt«n unter der Voi-KpieKelim^, i-r ^4l>i in ilcr La^'e, 
«irofjt's von iliifti JiNzuwenilen, sie sollten iJiiM oin l)ini ■_'r:ituit von 'lOO 000 ftc«!. 

hi'Willni;t»n. l>urch N orsttlluiigen wurde er i'ewogt'u, hicIi mit »iOO (M)U (r« s. zu 
lM>ßnii)j;cn, wovon Hambarg die Hülle, und xwr 100000 frea. sofort, 50000 
spättT zu eiitrichtL'n hatte. Per Senat verruilaßto d' moj' miirj am 22. St-ptiMuher 
die Köinmeri'i, dem Kurs t iitsprccliend fiir JJciu t iiiuo lUu.^ 52 »KU ^ f' nKs -lnfilioti 
XU laaaen; Buurritnite aber war mit dem Uci der I niruclmuiig zu Grunde geleimten 
Kitra nicht sufrieden, «odaß nochB<-ojC 520 \'6 nai'hlwzablt werden mnfiten (Senats, 
nnd Kimmerei'Protokolle im Hamb. A.). Tgl. auch S. 24 Anm. ^. — Ek sei anm Ver- 
ständniB diestrr iinl weiterhin fnlL'- iidcr Angahrn (hiran i-rinneit, duß nivm dnmal.s in 
llnmhurg im I'rivüiverkelir nneh Mark Courant, im (iroßbandela- uml l{iink\ i-i k« lir nach 
Mark Bancü rechnete. Eina Mark Courant (( t {[> batte den Werfe von 1,20, eine 
Mark Baneo (Bco. bei wechselndem Kurae, annähernd den VTert von Jf^ \fiO. 
Sowohl die Mark Courant wie die Mark Banco verfiel in Ii» Schillinge (ß), 

^ Dan Folgende nach der Korrespoodenü lioiirrieniies im rat-i« Aiisw. A. 
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Gebiet, in dem er be^anblgt war, Uber die finmxöascben Cmigranten strenge 
Attfeicht üben und die Haaseetidte gaac von ihnen eftubcrn. Bei seinen 
hierauf gerichteten Bemfibungen Termochte er jedoch, wenigstens in Hamburg, 
nieht vid mehr als sein Vorgänger zu erreichen, weil die Bedrohten nur zu oft 
nach Altona entflohen. £r habe zwar — so schrieb er an Talleyraiid — 
den Senat ersucht, den nach Altona geflüchteten Emigranten das Betreten 
des haniburpischen Gebiets bei Straff tb;r Verliaftuntr zu verbieten, aber 
es gebreche Haniburt^ an den erforderlichen polizeiliclicn Veranstaltnnpen. 
um zu verhindern, daLi die Kiui^'ranten nach Hainhtir^ /mückkehrteu und 
hier ihre Intrijznen spimiieii. Der Verkehr der beiden .Städte, die im Verlauf 
des Tages (d. ii so lange die Tore geöffnet waren) eigentlich nur eine 
Stadt ausmachten, sei ebffiiso lebhaft, wie der zwisdien den Tdlerien nnd 
den elysäisehen Feldern. Wolle man gegen einoi Verdächtigen in Altona 
vorgeben, so müsse man noh an den dortigen Oberpräsidenten wenden, 
der SU antworten pflege, er sa v^pflichtet, fiber den Fall naeh Kopenhagen 
zu berichten; mittlerweile sei ein Zeitraum von 8 — 10 Tagen verflossen 
und das betreffende Individuum verschwunden.*) 

Eine andere Erschwerung der dem Gesandten voi^esehrieben«! Maß- 
nahmen wider die Emigranten bestand darin, daß manche von ihnen das 
Hanibur^OT Bfirgerredit erworben hatten. Solche direkt auszuweisen, nite 

ohne Hechtsverletzung unmöglich gewesen; doch war es nicht ausgeschlossen, 
daß die Obrigkeit diesem oder jenem Bürger französischer Herkunft unter 

d»^r Hand einen Wink erteilte, im pi^eupn iTitcrcsse das HamburL'cr (Sebiet 
zu räumen. Soviel hatte Bi*nrri» nne jed<-iif;dls liewirkt, daß auch die harm- 
losesten K.niiLirjinten. die durch redliche Arbeit ein bescheidenes Djisein 
fristeten, lianiluug nicht mehr als ein sicheres Asyl betrachten konnten. 

Im (iegcnsntz zu seinem Verhalten gtsgen die l'ini<iranten suchte 
lloni rienno mit ilenjenigeii in Hamburtr an<iässi^'pii Fran/nsen, die sich zu 
tU r neuen Ordnung der Dinge in Frankreieh l)ekani)i liatten. in engere 
Verbindung zu treten. Diese konnten ihm bei der Wahrnehmung der ihm 
von der Regierung übertragenen wie der freiwillig von ihm flbemommenen 
Obliegenheiten behilflich sein. 

Zu den ersteren gehörte die Aufgabe, die Hamburger Handlungshäuser 
namhaft zu machen, die den Engländern bei ihren lutriguen und ihrer 
Spionage Vorschub leisteten, und zugleich Ober Mittel nachzusinnen, wie 
man sie züchtigen könne. 

'> ..l'uur tnoi, ('«lui (lui «'tait a Altona n'ötiiit pn« t rop pre«", hoißt in 
htiurnentitis Memoiren, JJauü 6 Kapitel 19, lA-itiliclu-») (ietlaclilniii uud vereiaxelte Schrift- 
«tflcke aus dan betreffenden Jahren mögen R. bei der Dantellnng «einer Hamburger 
Wirksamkeit zu gtite i;* koiniiifn sein ; trotzUrtn sind seine Menioiron auch für dteM 
Puriod« nur mit gröDler Vorsicht ?.u tieoutzcn. Vgl. S. 24 Anm. >) und *). 
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Nicht minder wichtig als aolehfls Beiuüheu, deu Eiigläuderu und ihrem 
Handel entgegeiumwirken, war das Bestreben^ dem französiachen Handel 
Vorachub zu leiBten. Auf Grund der von den fransösisclien Kaufleutea in 
Hamborg erlangten Auskünfte wttnschte Bounienne deshalb, dem 1769 
zwischen Frankreich und Hamburg abgeschlossenen und 1789 für weitere 
20 Jahre verlängerten Handelsverträge (ine den Franzosen vortetlhaftwe 
Gestalt zu geben. Das war freilich ein weit aussehendes Unternehmen. 
Zunächst richtete Bourrienne daher seine Aufmerksamkeit vorzugsweise 
darauf, die Rechte. ^Vw der bestehende Vertrag den Franzosen verhieß, 
iu vollem Cmfange zur Geltung zu l)rinf^en. 

Der 9. Artikel des hamhur-risih -französischen Handelstraktates war 
hauptsächlich bestinimt, den I ran/osen in Hamburg die schnelle Erledigung 
von Kechtsstreitigkeiton zu srewahrlüi&ten. Insbesondere s(dlten. solange 
kein Handelsgericht bestand, Handelssachen, bei denen Franzosen beteiligt 
waren, vor eine besondere Konunission (conunission particuliere) gelangen, die 
entweder einen Vergleich herbdzufQhren oder die Sache an den Senat zu 
bringen hatte. Da hierdurch den Franzosen ein ganz exzeptioneUes Vorrecht zu- 
gestanden war, so begreift es sich, daß der Senat sich nur dann zur Einsetzung 
der erwähnten Kommission verstand, wenn sie in ordnungsmäßiger Weise 
beantragt worden und die HeschafTenheit des betreffenden Rechtsfalls es 
zweifellos erforderte. Es konnte daher nicht ausbleiben. daD zwi.schen 
dem Senat und ein/clnen Franzosen Meinnngsverschiedrnheiten übrr die 
Anslej^unfi des erwähnten Artikels entstanden, und daü gelegentlich der 
Vorwurf erliohfii ward, Hamburg wolle sich den durch den Handels- 
vertrag von eingcfiaiifienen Verbindlieliki'itiMi « iit/it licn, M Es scheint, 
daß Keiuhard die Uruudlojsigkeit solcher Klugen anerkannte, während 
Bourrienne ihnen G«Mr gab und deswegen aUbald nach seinem Ein- 
treffen in Hamburg den dort ansässigen französischen Kaufleaten aus- 
drücklich einschärfte, daß sie ihrem Rechte nichts vergeben, sondern 
bei allen Streitigkeiten über Handelssachen auf die Berufung der ver- 
tragsmäßig zugestandenen Kommission dringen sollten.') Offenbar wünschte 
er auf diese Weise das S^bstgefUhl der Franzosen in Hamburg zu heben. 

^) Die« geschah namentlich darcb die im Jahre 1803 in Paria anonym erschienene 
Schrift: „Appel au goaveraement fran^aia tur Ips vices et rint-xi rution du tnitb 

iif tiavi'2ntion 1 1 '"Ii" rtii-ntu rfc subsistant cntie In Franc«' f t !a vüle de lluinbourg"', 
diu ciuu übeufalls Hiiunym herausgegebene Schrift: Zurückweisung gewiaaer lästeruder 
UrÜieUe den Conrocrz-Tractat zwischen Frankreich und Hamburg betreffend" (Hbg. 1803) 
an wideriegen vuchte. Ah Verfaaaer dieser letzteren Sohrifl wird dnreh einen von 
Dr. Otto Beneke stammendeu Vonnerk in dem Exemplar des Hamb. Stnataarchivs 
Bürgermeister Wilh. Arosinck bezeichnet. 

Nach dem Dcricht des prcuBiscbcn Gcsaudtcu Freibcrrn v. Grote vom 
6. Juli 1806 (Barl. A.). Die der erwähnten franzAsisehen Sehrift S. 29 eniaprechende 
Angabe Grotes» die durch den Vertrag verheißene Kommission sei bisher nie in 
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Da der Senat die Berechtigung Heines Vorgehens nicht bestreiten 
konntCf so haben sich daran keine weiteren Erörterungen g^ufipft. 

Zu ernsteren Auseinandersetzungen gab dagegen bald darauf die 
bnmburgische Presse erneute Veranlassung. 

Wie Rduhard im FrQlgabr 1803 durdi die berorstebende Erneuerung 
des Krieges mit England, so wurde Bouirienne im Sommer 1 H05 durch die 
Vorboten des dritten Koaliüonskrio^'cs bewogen, dem Hamburger Zeitungs- 

wesfii «'iiie pesteinertf AufinL'rksanikeit /uzuwenden. 

Zu (Ion iliplomatisclu'ii Vor^^änjzoii. die ftir den ZnsanmHnsehluQ d»'r 
dritfi'tt Koalition wider l'Vankrcirh IxHlfutsaiii i;t\\ (»rdtn. fr»'liörte der 
rus^iNclie Verzicht auf die Fried* iiftvei iiiittluug zwix iim Frankreich und 
Knjilund, die durch die SendunJ^ des Grafen Nowo^-siltzow angebalmt 
werden sollte.') Dieser Verzicht wurde zuuüchüt der diplumatischeu Welt 
dadurch bekannt, daß Nowossiltzow die ihm in Berlin Ton dem preußischen 
Kabinetsministcrium fibermittelten franzdsiBchen Pässe letzterem wieder zu- 
stellte und zur BegrQuduug des Vorfalls eine Note an Hardenberg richtete, 
in der er darauf hinwies, daß die Annexion der ligurisehen Republik 
durch Frankreich einen neuen Bruch der Verträge bedeute, und daß infolge- 
dessen die Hoffiuing auf Wiederherstellung des Friedens erschüttert sei. 
Dem Interesse der in der Bildung bcgritfenen neuen Koalition entsprach 
es, dem Schrrihtu NdwossIIIzows niön^licbst woitf V«»rl)ri'itiiiii; m eeben. 
Aus diesem (irunde wurde von den diplomatischen Verlrttcm l\uLU.inds 
in Berlin und Hamburg und fast mehr noch von den «'ntdisclH u üebandten 
beim Hand)urger ÖeuuL daratif gedrungen, duü die Note in den Hani- 
burgischen Corrcspondcnten aufgenommen werde. So unbequem diese 
Zumutung sein mochte, glaubte doch der Senat, dorn von zwei so 
mächtigen Regierungen ausg^endeo Wunsche nicht widerstreben zu dürfen. 
Die Note wurde tatsächlich im Hamburgischen Correspoudenten vom 
16. Juli abgedruckt. 

Durch das Eingestiindtus der Schwäche und durch den Hinweis, daß 
England gerade im Begriff gewesen, hinsichtlich der Blockade ein neues 
Zugeständnis zu gewähren und eine größere Anzahl von (ietreideschiffen 
in die FIIh> /u Inssen, suclite Syndikus Duonnann den aufgebrachten fraii- 
zösiscljci» < Icsaiidtci) y.w begütigen. 

Hnui ricunr wm KIiil^ genuti zu erkennen, dati weder durcli seine Be- 
.sehwerde noch durch die Bereitwilligkeit Doormanns, eine etwaige üan/ösische 

Tiitij^koit jj:t'sotzt w<K(k'ii, !*t<.lit mit »k-in im Ilionli. Archiv vi»rlinmltni'n Matcriul 
in Widoi-Fipi-iic)i. V(r|. iihri^enK auch den Avi« aus n^gotian» frau^'aiB im ilanib. 
CorrcspuiKlcuteit vom 5. Juli d. J. 

Vgl. U. Ulmann, Runiseb^Preußnclie Politik unter Alexander I. und Friedrich 
WUhdm III. bis 1ho<;. S. 177 tV. und ]{i i. f\v< . )i'^el Friedrich Vilhelmit III. und der 
Königin Luise mit Kaiset- Alexander I., S>. tiö ff. 
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Erwideruug uuf die russische Note ebenfalls abdruckeu zu lassen, in dem 
rorKegenden Fall etwas gebessert vurde. Die TatsacUe, daß die gegen 
Napoleon aiifretzende diplomatisclie Note Nowossiltzows durch den Harn* 
but^chen CoTTespondenten in alle Welt hinanagetragen ward, ließ sich nicht 
ungeschehen machen. Um so wichtiger erschien es, ein Mittel zu finden, 
um den Correspondenten, der - wie Bourrienne an Tulleyrmul schrieb — 
in durchschnittlich 27(100 Exemplaren erschien und für das wirksamste 
rublikationsor.!X!H> h\ Europa galt — dem Einfluü der mit Frankreieli ver- 
f(<iiulptoji odtr ihm utifroiinrlluli m'siijntf'n Staaten zu eni/.ichen. Am 
besten gklubte iioiirnciinr (iit;s<'u /sv< t k < rn iclicn zu k<nnu?n, wenn es ihm 
gelang, den Re<lakt( ur ilcs Com ^puiuli iitcn zu htislinuncn, ilim dif zur 
VeiüÜentlichung eiiigcsaudten ofrtzit-ilen Aktenstücko ()d«'r soasU;^t ti ivuud- 
gebungeu vor deren endgültigem Abdruck mitzuteilen. In der Tat zeigte 
ach der Redakteur willföbrig und ermöglichte es Bourrienne, gegen die 
Veröffentlichung so mancher ihm mißfälliger Artikel rechtzeitig beim Senat 
Einspruch zu erheben. Selbstverständlich rief diese von dem französischen 
Gesandten gefibte Kebenzensur von Seiten der übrigen in Hamburg be- 
glaubigten Diplomatf II Beschwerden hervor. Mit besonderer Heftigkeit 
reklamierte der russische üe^eiiäftsträger Forsmann. Von einem fort- 
gesetzten diplomatischen Kreuzfeuer bedroht, faOte der Senat daher in 
seiner Sitzung vom 11. August l^^or» den Iio^elihiß: itt Zukunft sollten 
keinerlei Manifeste, keine ministerieilen NOlen otler Autsätze, die eine 
Macht gegen eine andere gerichtet, in Haukliurger Zeitungen auriieiiuniuieu 
werdeu, soferu sie uicht schon vorher iu der Mofzeitung eines neutralen 
Staates abgedruckt worden seien. Dadurch war auscheinetid ein« vötUge 
Gleichstellung der journaUstischeu Kundgebungen sämtlicher Mächte bewirkt 
Trotzdem begrüßte Bourrienne diese Verfügung des Senats mit Freuden; 
denn er meinte, da alle Welt französisch verstehe, so könne Frankreich 
stets durch seine eigenen Zeitungen zu Europa sprechen, während den 
nordischen Mächten zu diesem Zweck nur der Corre8i)oiKlent zur Verfügung 
gestanden habe, der ihnen nun aber verschlossen sei. Obwohl durch den 
erwähnten Seiiat--hf srh!uri an sich nicht verhindert war. daü ein gegen 
Frankreich gerichtetes Schriftstück. hmcIuIi in es zuerst in der Hof- 
zeitung eines nentrah'n Staates veiutleut licht worden, (hjreh den AlKhiu k 
im Correspondenten aligemeine Verbreitung eihuigie, so iiielt dies Hourrieune 
doch nicht für sehr bedenklich, da man die fraglichen Artikel rechtzeitig 
genug kennen lerne, um ihre Wiederholung in der genannten hamburgtschen 
Zeitung durch Vorstellungen beim Senat zu hintertreiben. 

Wmn Bourrienne im November 1805 an Tnlloyrand schrieb, der 
Correspondent sei fünf Monate lang gänzlich im französischen Sinne i*edigiert 
worden, so lag darin allerdings eine starke l'hertreihiuig ; sicher aber war 
der Gesandte von dem Zeitpunkt des Abdrucks der XowQssilltzowschen 
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Note bis Mitte November erfolgreich benflht gewesen^ den Einfluß der 
Übrigen Mächte auf die Hamburger Presse zu Gunsten Frankreichs zurftck- 

zudräiigeii. Um so überraschender war es ilim. »laß der Coirespondent 
vom 1!>. November, dessen Druckbogen er am Abend vorher, ohne etwas 
Anstößiges dnrrii /u finden, durch^'csfhiMi hatte, einen Artikel brachte, der 
Kaiser Alexaiidi r und die russische rolitik in überachwängiu lier Weise 
verlicnlit litc und überdies verschiedene Auslällo gegen Napoleon und die 
ilim tlit'iistbartn „verächtliclien Scribler*' enthielt. 

Sclimi die 1 -hersclirift ,. Auf Verlanf^en** ließ den Ursjjnmp: des Artikels 
erkennen. Der (ieschültsträ^Tr I'orsniann hatte ilm, als er am Abend des 
IS. aus dem russischer) Haupttjuartier zurückkehrte, persönlich in die 
Kedaktionsstuhe des Hamburgischen Correspondenten gebracht und verlangt, 
daß er ^ in das am folgenden Tage erscheinende Blatt aufgenommen 
werde. Da sowohl der Bedakteur wie audi Sjrndikus Doormann Ein- 
wendungen «rhoben^ hatte Forsmann dem letzteren ein Schreiben Torgd^ 
durch das er angewiesen worden, falls der Zensor den Artikel beanstande, 
sich an den ersten Bflrgermeister zu wenden, und wenn auch dies^ die 
AuAiahme verweigere, den General Tolstoy zu benachrichtigen, der auf 
geeignete Mittel bedacht sein werde, den Senat gefügiger zu machen. Da 
damals russische Truppen das norddeutsche Land durchzogen, konnte 
Syndikus Doormann 15oniTienne frepenüber mit einem crewissen Tteclit 
behaupten, die Kosaken hätten ihm jenen Artikel mit ihrer Säbelspitze 
überreicht.') 

Der dritte Koalitiouskrieg hatte anfänglich lür die Stadt einigermaßen 
günstige Wirkungen gehabt. Er veranlagte die Franzosen, das Amt 
Ititzebüttel zu verlassen, Ireiiich nicht ohne daÜ llernadotU und liourrieuiie 
ab Preis dies» aus miUtftrischeii Granden unvermeidlichen Räumung me 
ansehnliche Summe erprefiten>*) 

•) Bourrionnrs Krznhlunß in seinen Memoiren, BnnJ 6 Kapitel 20 stinunt ztin» 
Teil wörtlich luiL seinem Berieht an Tullejinnd vom 29. Unimnire XIV ( iO Novhr. 1805) 
überein, ao daß man aooehmcn darf, ihm habe bei seiner späteren Enählang da« 
Konzept aeiirar Depesche oder eine ähnliche Aufseiehnung vorgelegen. Das Datum 

des Vorgangs ist in den Memoiren jedoch ungenau angegeben. — Naeh dem Bericht 
des preußischen (iesandten vom 1?!V November hütte torsmann geradezu gedroht, daß 
rusmaohu Truppen in die Stadt konimeu würden, falls die sofortige Einruckung de« 
Artikels Terweigert werde. 

*) Vergl. Boarriennes Memoiren, Band 6 Kapitel ftl und Arwed Richter, Dts 

hnmburgische Amt Kitzebuttel und die Elbmünduiig in den .Inbriii 1795 — 1815 
(Cuxhaven 1896) S, 3(5. — Wag Bourrienne a. a. 0. mitteilt, ist oöenbar bestimmti 
Bemadotte tu belaaten, doch verschweigt er cbcusowobl, daß er der überaus gewandte 
Helfershelfer des MarsehAlla war, vie daß er selbst hei der Sache nieht mit leeren Hftnden 
riii'^!,'in<;. — Nach dem Seiiatf<prott>koll vom Mi. September hätte Bourrienne ursprünglich 
5OU0OU Livres für die französische Armee und ebensoviel für Bemadotte gefordert, 
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Im Oktober folgte dann die Aufhebung der englischen Elbblockade, 
die mit lebhaften, allerdings nidit völlig begründeten Freudenkundgebungeu 
in Hamburg begprUßt wurde. 

Andereraeita konnte es nicht ausbleiben, daß ein Krieg, in den so 
viele europäische Mächte verwickelt waren, und der auch den nieder- 
aächsischen Kreis mit Waffenlärin erfüllte, für die neutrale Stadt Hamburg 
maucherlei üngelegenheit im Ciefolge liatte. Selbst die Unvei-selirtheit des 
hamburgischen Gel)iets konnte nicht durchweg behauptet werden. AViederlifilt 
wurden cn^ilischc Trupju'u in Cuxhaven ausgeschifft, und die damuls noch 
Hanilaug und Lül)e(k gemeinsam /nL'thrtrigen Vierlande halten den 
Durchmarsch ru&sischer Truppen zu irdniden. Seliihtvei-ständlieh wurde 
das nicht nui' von den Hauscbtädten, sonderu auch von dem frauzüsischen 
Gesandten in Hamburg ttbel vermerkt. Immerhin fUhrten diese Gebiets- 
verletzungen m keinen emstlichen Verwickelungen, da die verbündeten 
Mächte verhältnismäßig sdionend vorgingen und Bourrienne nur m gut 
wußte, daß Hambui^ der Gewalt nidtt zu widerstehen vermochte. 

Von größerer prinzipieller Bedeutung war dagegen ein Konflikt, der 
anscheinend einen geringeren Anlaß liatte. Einige Zeit nach dem erneuten 
Ausbruch des Krieges zwischen Fi ank reich und Osterreich stellte Bourrieinie 
die Forderung. d;iü die österreicliis( lit- Werbung aus Haniburg mid <le^spn 
Gebiet entfernt werde.') Zui* Be.ui iindun;; M'incM, Ansinnen^ liatti' der 
(iesandte (in seiner Note vom 23. (Jktolx r) darauf hingewiesen, dalt <h'n 
Süidtcu im letzten Reichsrezess bei Ausbruch eines Keiehskrieges Neuiraliiat 
zugesichert sei, und daü auch in diesem Falle die Einstellung der kaiser- 
lichen Werbung in den Beichsstädten gefordert werden könne. Umsomebr 
sei ein solches Verlangen in dem gegenwärtigen Kriege gerechtfertigt, den 
das Haus Österreich gegen mehrere Beicbsstände und Frankreich führe, 
und der das Reich als Gesamtheit nichts angehe. 

dann alter in die IIeritLst't/.uiig des Gt-j-anitlietrags auf Ö5ü(H>U Livres gewilligt. 
Der Senat hielt m — offenbar mit Rücksicht auf die Ncatnüität Hamburg! <— für 
nnangcmeüsrii, ein Opfer ztuii Hc»k'ii der frutizosi^^chen Armee au bringen; er beschloß 
jcdocli, dein Marschall und dem Gt's.;iii>li. n « ine 8iimnn»' vtm 300- JfKMMM» T.ivrr« rn 
beliebiger Verwtiiiduug zu iibcrla»««.'!!. liournenue aber trug .im 21. September noch auf 
eine beaondere Gratifikation an, indem er nicht nur verspnic-b, die Kvnkuation 
RitzcbiUteli ,darib eine bedcutemle Verniittelung" zu bcBchleunigcn, sondern auch auf 
dif I\:nirnun}j von Strule tind selbst von Harburg Iluftiuing ninclite. Zufolfrcdesscn 
glaubte der Üenat und die zur Beschaffung der Beträge aufgeforderte Admiralität nieht 
umbin an können, „ein Additament* an bewilligen. — Nach dem Aduiiralilatsprutukull 
vom 28. Septbr. wurden tataiehlieh Bemadotte 400000 Livraa cur Verfügung geatellt^ 
auße rdem Bourri> nne 1000 Louisdor („die der Herr Minister für sieh bt dun;:en hat") 
und BchließUch auf weiteres Andringen des Gesandten einem Kommissar Beruadottea 
8000 Louisdor verabfolgt. 

■} Daa Folgende nach den hamburgiichen Akten und den Berichten Bourrienne« 
und Böfen. 
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Der Senat geriet durch diese Note wieder in eine recht schwierige 
Lage. Die Richtigkeit der Argumente Bourriennes konnte nicht gradesu 
bestritten werden. Andererseits flößte auch der Schalten der alten Kaiser- 
wflrd« noch einen gewissen Respekt ein. Die kaiserliche Werbung beruhte 

auf altem Herkommen, und j^ewiß war TOn ihr auch in früheren Zeiten 
oft nu'hr im Interesse des Hauses Osterreich als in dem des Reiches 
üihrauch gemacht worden.') Der Senat hoflt« iiidfssrn beide Parteien 
•/.ufrieden zu stellen, irulpni er Höfer unter Hinweis auf dif hcdriiin^tt» Luge 
der Stadt und die dicMr so oft hewi^sene kait.fiin)ic (iioüinut ersuchte, 
.sich dahin zu verwcnücu, daü die Wtjbung zeitweilig aus Hand)urg ab- 
berufen werde, iatsächhch wurde die Situation durch eine solche halbe 
Maßregel nidit gebessert In einer zweiten Note (vom 11. November) 
betonte Bourrienne nachdracklich, daß der Receß von 1803 das Resultat 
der französischen Mediation sei; höhnisch gab er seiner Verwunderung 
darüber Ausdruck, daß man es dem Kaiser von Österreich anheimgeben 
wolle, ob der Kaiser von Hcutschland fernerhin in Hamburg für den Kaiser 
von Österreich wnhm dürfe. Er drohte, das Verhalten Hamburgs bei 
seiner Kegierung denunzieren zu wollen, und sehlug erst etwas gelindere 
SaitfMi als der Scnrif wenigstens prinzi|vi»'ll anerkannte, daü die kaiserliche 
Werbung der Handmrg zugesirherten Neutralität widerstreite. Andrerseits 
hatte Höfer über das erst mündlieh, dann in Fonn einer Note an ihn 
gerniitete (iesuch gioße Emptindhchkeii zu erkennen gegeben uml daruut 
hingewiesen, daß der Schritt des Senats vom Kaiser sehr uugnä<lig auf- 
genommen werden dürfte. Er gestand dem Senat eine Frist su, damit 
dieser sich eines Besseren besinnen könne. Nachdem sie abgelaufen, xögerte 
er nicht, die Note zu befördern. Die mit Spannung erwartete Antwort ist 
jedoch nicht eingetroffen. Man hatte im kaiseriichen Hoflager gegen Ende 
des Jahres 1805 Dringenderes zu tun. als über die Rechtmäßigkeit oder 
Nützlichkeit der kaiserlichen Werbung in Hamburg nachzusinnen. 

Am 2, Dezember wurde die Schlacht bei Austerlitz geschlagen. Wie 
weit man sich in Hamburg über die Hedeutnng dieses Ereignisses klar 
geworden, steht dahin. Es war damals nicht ganz leicht, .sidi üIht die 
VorL'än^c der l'olitik und auf dem Kriegssehaupl.it^e im pin/f hn n <_'( iiauer 
zu orientien'n. Wie schon ans früheren Angahi n i i -i<'litlich, uuiüten die 
Zeitungen in ihren iMitleihuigen aiilu-rordentlich vui&iehtig sein. Zu Anfang 
des Krieges wurden allerdings lirietV' und andere schrifüiche IJerichte über 

') Id «inem Schreiben des HAmb. Bürgprmcisttfr» Amiiii'l^ au c]on Brem. Seuator 
SmiMf vom r> Xitvf-mher IKO.'> fiixlfii sit-li die Wurfe: „Die WerVuitiptri sind ein 
un[vorJduuklic'her Bt-sit«, insonderheit des Keicbsuberhanpt«, in den Iteiclisslädten . . . 
In sllai äbnlieh«n SHnatioDeu der Vomat sind ne beibelnlt«u. Sie sind «in Prirogatir 
de« teutichen Kainera, der qua talis ntelit im Krieg« begriffen itt, wenn er gleich qa« 
tsli« keine Soldaten gebraucht* Brem. A. 
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die jüngsten Ereignuiso in der 1804 begrOndeten Börsenlialle atufgelegt; 
indesKeu scheint es, daß dies wegen der daraus m gowärtigeudvn Uti« 
ssutrSgliclikeiten untersagt wurde. Selbstverständlich war es trotzdem nicht 
unmöglich, sich über di(! Weltlii<;e im großen und gauzon /u unterrichten, 
und es fehlte in Hamburg niclit an solclien, die dabei l)esonders den 
(ieschicken des V'aterhmdes warndierzifre Teihmhnie zollten. Der patriotisclien 
Kund>r(l)uiiir eines hand>nrfriselien Jün<,'linss aus dem Frülijahr ISO.') wird 
iiDch in anderem Zusammenlian^r ^i'dneht werden. Hier .sei nur an 
Friedrieh Perthes und seinen Fri uuilokreis erinnert. Gt md«' im Jahre 180:') 
hat l'erthes in .seinen Brieten den ihn bewe},'enden In lürehtunj;en und 
Hoffnungen für Deutschhind wiederholt ergreifenden Aufdruck gegeben; 
und am 29. Noveroba* d. J. schrieb der ihm nahestehende Phil. Otto Runge an 
seinen Hruder Gustav: „Es ist ein trauriger und jammervoller Zustand in 
der Welt und muß es ein jeder föhlen**; doch im weitereu Verlaufe des 
Briefes beißt es: „Die Begebenheiten drängen sich so ungeheuer, und der 
Hoffuung wird alle Tage ein neuer Ausweg gezeigt, »o daß die bloß 
menscbliclien Kräfte und Parteien ganz darunter verg<>hen, und die da 
meinen, sie führen den Krieg mir auf kurze Zeit, ein Werkzeug sind, daa 
grade zu fördern, w.-is sie zerstören wollen. Ks wird mit jedem Schrift, 
(h ii die Franzosen tun. nnmöpheher. düü sie «ranz siegen können, da die 
Stimmung jedes ciiizelncn immer licstiniiiitn sieli dawider richtet. Dadureh, 
daQ sie siegen, zwingen sie die \ »i hiuideten, immer einen huhern und 
grüDdlichcru StaiidpuiUct gegeu sie zu ergieifen".') Solcher der Zeit voraus- 
eilender Idealismus war in Hamburg allerdings wohl nur v»viuaelt zu finden, 
und wenn Perthes ungefähr um dieselbe Zeit an Jobannes Mfiller schrieb: 
«Kennten Sie unsere Stadt, es wttrde Sie begeistern", so dachte er dabei 
sjcher mehr an seinen Freundeskreis als an die Mehrheit der Hambniger, 
dii sich auch damals in der Regel den großen Weltbegebenheitt n iri gen- 
iiliei kidd verhielt und nur daim le)>haft erregt wurde, wenn es sich um 
Wohl und Webe der Vaterstadt handelte. 

Aber auch wenn die poUtischeu Ereignisse in den Herzen der 
flainlnirger stärkere Kinptindungen erweckt hatten. pHt-^'ten sie diese nur 
in verü ;m(« nt Verkehr oder Briefwechsel zu äuüern ; hatte doch der Senat 
am I. Xuvt uilnr durch ein erneutes Mandat di»' Hüruer nnd Ilewoiiner 
Hamburgs tunahnt. „si<li im Ueden nntl Sehreiben aUer nur immer 
möglichen Iiehuta.an)keit zu heileißigen und ülier hoher ISlächte Hand- 
lungen uud Absichten sich aller vorwitzigen, freien und uidjesc|H«ideneu 
Beurteilung zu enthalten** usw. 

Nicht so leicht wie die üesinnungsäutieruugen der eigentlichen llam- 
burgor waren die der in der Stadt wohnenden Ausländer im Zügel zu halten, 

^) Uinterlaasene Sebdflen von Philiiip Otto Rung«, bnnd 2, fs. 800. 
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und Bo konnte es denn nicht verliindert werden, daß naeh dem EänlreflEm 
der Nachricht von der Schlacht bei Austerlitz Botirrienne und die franzö- 
aische Kolonie geräusdivoUe Kundgebungen veranstalteten und dadurch 
Gegendemonstrationen henroniefen.*) 

Am Sonntag, den 15. Dezember, Üefi Bourrienne in seiner Gesandtschafts- 
kapelle ein Tedenm singen und zugleich den Abdruck eines an Laibrest, 

den fraDzüsischcii riLsundtcii in Barlin, gerichteten SiegesberichU nebst 
oiner rrokluinatioii Napoleons verteilen. Die am selbigen Abend statt- 
tindende Vorstellui)«» im französischen Theater wünschte er ebenfalls zu 
«•iner Art von Sief;('>ici('r zu ir<'Nt:iltfii. Er vcrnnlnßtc, daß anstatt der 
unj^ekünthgtt n drt i iStücke die zu Radiotischen Kuudgebnnjjen besonders 
^eeiRnete 0\wi (nvtrys „La caravaiic du Clin-"' peu^ebeii wurde. Ein Teil 
des Publikuniü erliub jedoch gegen diese Änderung lebliutte Einsprache 
und verlai^te die ursprüngUch angeaeigte Vorstdlung zu sehen. Indessen 
setasten die Franzosen die Auftehrung der Grebyschen Oper durch und 
scheuten sich nicht, als auf Aee Bflhne ein Siegesgesang angestimmt wurde, 
auf die Bänke zu steigen und den Chor zu begleiten, wobei sie statt 
„la victoire est ä nous" die Variante »1^ rictoire est aux Francs" 
gesungen haben sollen. Von der Gegenpartei wurde diese Demonstration 
mit l'feifen und Zischen aufgenommen, was die Franzosen zu einem Hoch 
auf Napoleon veranlaüte. Ks heißt, ilaß schließlich die Wache einschreiten 
niuüte. um die ituhe wieder herzusf(»l!en. Vm ühnlieluii Vorkoiiimnisso!» 
voiv.ubeugen, ließ der Senat am fo!i;entien Ta-.'e du' driu frau/öbiseheu 
Theater nächstliegende Wache wiihreud tUr VoihtcUuiig ver&turken. Des- 
gleichen waren am Sonntag, den 22. Dezember, an dem liaurrienne die 
Angehörigen der französischen Kolonie zu einer erneuten Freudenfeier im 
Apollosaat Tersammelte, Maßregeln zur AufrechterbaUung der Ordnung 
getroffen worden. Doch kam es zu keiner weiteren Ruhestörung. 

Ernstere Besorgnis rief die Erkenntnis hervor, daß die Franzosen seit 
den letzten Siegen tlber Österreich nicht nur im französischen Theater auf 
der Drehbahn, sondern in gan2 Deutschland mehr als je ihr Gebot auf- 
zuerlegen imstande waren. 

Bereits Ende Oktober hatte der Resident Abel die drei Hansestädte 
auf die Eventualität aufmerksam gemacht, daß die Niederlage der öster^ 
reicliischen Armee die Auflösung der Reicbsverfassung zur Folge habe. 
Eine derartige Veränderung konnte auch auf die Ueschicke sämtlicher 
Keichsstädte Einfluß üben, wenn auch zunächst nur die süddeutschen 
Reichsstädte gefährdet schienen. Der äeuat von Bremen forderte deshalb 

>) Da» Folgend« nseh dem Berieht des Kotninimn für 0uideItan(;eleßenli«iten 
CKoMuli) Laehevardiire vom 16. Desernber (Pari*. Amw. A.) und den Berichisn des 
preuBttcbsn und des diniscbcn Geaandten vom 17. Dezember (Berb und .Kpbg. A.). 
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die fünf anderen Reichsstädte und insbesondere die liansischen Schwester^ 
stftdte zu geraeinsanien Maßnalimai auf. In dem an die letsteren 
gmcbteten bremischen Schreiben vom 14. November war speziell vor^ 
geschlagen, daß baldmö^^chst dne Konferensc hanseatischer Ratsmitglieder 
stattfinde, und daß Abel bevollmächtigt werde, »ch nach Deutschland 7»u 
begeben, um bei den erwarteten Friedensverhandlongen das Interesse der 
Reichsstädte wahrnehmen zu kcwnen.') 

Der Hainburfrer Senat ginp nur tcilwoiso auf diese Vorschläge ein. 
Er hielt dafür, thiü der ilt'inungsaustausch der nTl^^■st;i<1tc besser auf 
dem Wege der Konchpondenz, als durch eine Zus.iniincnkunft von De- 
putierton, die erfahrungsmäüi-i viel Zeit erforderte, bewerkstelligt werde. 
Mit der Bevollmächtiguug Abels wur er einverstanden, doch warnte er 
dringend davor, das Interesse der Hansestädte alba sehr mit dem der 
saddeufsdien Heiohsstädte zu verquif^ken.') 

Wdil hatte sich firOher der Hambm^r Senat zu der Ansicht bekannt, 
daß mit det Vernichtung jeder emzelnen Beiohsstadt eine Vormauer mehr 
iilr die übrigen wegfalle. Zur Zeit aber fiberwog die Ansicht, daß die 
Unabhängigkeit der Hansestädte ftir die Weltmächte und insbesondere fjlr 
Krankreich von unvergleii Idich größerem Werte sei, als die der drei süd- 
deutschen Rficliistädte, Immerhin glaubte der Senat keinen für die 
Sicberstelluiif; der Zukunft Hamburgs nutzbringenden Scliritt niiterlasst'u 
7.U sollen. Da er — Ende November 1805 — noch der Ansicht wjir, 
daü küino wesentliche Veränderung der Verhältnisse Norddeutscliluuds 
ohne Zustimmung Kuülunds statttinden werde, so bemühte er sich, durch 
ein an den bekannten DiplomatMi Alopeus g«ichtetes Sdir^ben das 
Interesse der masiachen Regierang fOr die Hansestädte aufs neue zu 
weckai. Ebenso ersuchte er (am 23. November) auch den Reichserzkanzler 
Dalberg, von dem er wußte, daß er den Städten besonders wohl gesinnt war, 
sich audi unter den obwaltenden Umstanden für Hambu^ zu verwenden. 

Auch nachdem man erfahren hatte, daß von den sechs Reidisstädten 
zunächst nur Augsburg seine Unabhängigkeit einbüßen werde, glaubte man, 
die Hände nicht in den Schoß legen zu dürfen. Zu weiterem Nachdenken 
über die (beschicke der Hansestädte gab die zunächst allerdings noch un- 
b( stiniiiit lautende Kunde Anlaß, dnß Niipoleou fjewillt sei, Preußen durch 
l berla.ssuiig des Kurfürstentums Hannover an sich zu feshelu. Dazu kam, 
daü im „l'uhliciste" ein angeblich einem I'rivatschreiben aus Frankfuit 
cntuommener Aufsatz veröffentHclit \\ni, der wie ein l'räludium der späteren 

') Das hetreffende Sclircibcn hat mir in der Aiisferti|funjif für Lübeck (Lüb. A.) 
vorgelegen. Das Folgende nach den Hamburger Hatsprolokollen und Akten des Brem A. 

^) „Auch glauben wir, d&ü ca bedenklich sein würde, mit den üüdlichen Stüdten 
auf einer Linie «teben zu bleiben." Aue dem Schreiben de« HMnb. Senats «n die 
Senate der bsniieeben ScbwetterBtädte vom 29. Novbr. 1805. (Brem. A.) 
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KotitiiM'iit;il|»nIitil< N;i))ol('()ns klansr. und in dem ^o^en die KaiufleuU; Hnm- 
burgs und BreiiHMis der Vorwurf erhohoii wurde, sie seien meist Korii- 
niissionäre der Eii^läudtT. Nichts natürliclier als die liefüichluug, daü, 
wenn es Napoleon wirklich gelungen, Preußen ins Schlepptau zu nehmen, 
er nicht ahgeneigt sein verde, die ihm so raifiliebigen Hansestädte unter 
gewissen Bedingungen dem neuen Verbfindeten zum Opfer zu bringen. 
Nicht nur «das Volk auf dem Markt und auf den Gassen, das nicht weiter 
sieht, als der Finger reichf, sondern auch die weiter blitzenden 
hanseatischen Politiker ghiubten m einer solchen Kt sor-ni^ veraiil;»üt zu 
sein. Die Senate der Hansestädte suditen daher durch Aliel wie durch 
ßonrrienne beruhigende Zusicherungen von der französischen Regierung 
zu erlangen. 

Diese l'i'iiiidmiit;rn hatten allerdings nicht ganz das erwünschte 
Resultat, soiukiii wuiilcn voii den fiaii/iisischen Machthal»ern schlau aus- 
genützt, um den llansesiädten ihre Ahliangigkeit von der Gnade Frank- 
reichs in verstärktem Maße zum Bewußtsein zu bringen.') 

Welch«' Bedeutung man in Hand>urg bereits im Anfang des Jahres 
isor» den) fniü/fisisplion ^fachtwort beimnO. bfweist die in diese Zeit 
fallende en<lgUltige Aulhebung der österreichischen Werbung.'') 

Am 1 0. 1>( /cniber 1805 hatte Napoleon aus Sdiönbrunn einen Tapes- 
Ix trlil erlassen, in dem er erklärte, daü er nlle Kt ii lis-^tiindc, dir Kt ki nti n- 
dt-|M»ts für d(Mi dejjtsclien Kaiser oder VVerbunf;i'n /.n (iausteii l).%tirreichs 
bei sich duldrten, ais im Kriegszustand mit Krankreich* befindlich ansehe, 
/ufülgedessen forderte Bourrienne ain 3. Januar I80ß vom haraburgischen 
Senate, daß die k. k. Werbung binnen 24 Stunden abgestellt werde. 
Obwohl die ofVtxiolle Friedensnachricht noch nicht eingetroffen war, konnte 
man damals doch Uber die Beendigung des Iraosdsisch-detmeichischen 
Krieges nicht mehr im Zweifel sein. Dennoch hielt der Senat im Ein- 
verin'lmien mit den Oberalten es für unerläßlicli, den Wünschen des 
französischen (tesandten zu entsprechen. Noch am 3, Januar wurde 
beschlossen, daß die rnmisch-kaiserliche Werbung zu suspondiereu, das 
Schihl an deui kaiserlidicii Werbehaus einzir/iehen und fernorliin kein 
Kekrutentransport für die kaiserliclie Arnii t' /u verstatten sei. Da der 
kommandierende kaiserliclie Werbeoftizier den ihm mitgeteilten Wünschen 
des Senats nachzukommen Bedenken trug, gab der präsidierende Ilürger- 
mdster (am 4. Januar) Befehl, daß das Sdiild gewaltsam entfernt vmnk. 

') Dies ist wpi'tfir au<i^ri'fiihrt woiikn in meiner Ab1inii<IIiiti(r ',,nii- Haiisofitrulio \mm 
IJi»t«»rpun{;e cii-s alten I)eii(scb< n Heichs''. (Hiittori«c)ie Aufsatz«, dem Andenken »n 
Georg W-tiU gewidmet, S. 588 ff) 

^ Da» Folgende Tornigsweise nach Akteiwtfiftlieii im Hnnih. A. 
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Der Vollstreckung dieses Anftrags wurde all^dings noch rechtseitig vor- 
gebeugt) da der Werbeoffixier, um Unerwfinscliteres zn verhüten, steh 
sefalieBlich Twpflichiete, das Schild am Abend desselben Tages im Dunkeln 
einsiehen zn lassen. 

Das unliebsame Aufsehen, das diese Angelegenheit verursaclit hatte, 
wurde hierdui'ch vermindert, aber nicht beseitigt. Es hatte sich nicht verhüten 
lassen, daß am Nachmittage des 4.. Januars auf dem Großi n Ncumarkte eine 
ansf'hnliche Menschenmenge zusammengeströmt war. um dem erwarteten 
seiisatioiielieu Vorgang beizuwohnen: sie /.rrstreuti- sich freilicli, :l1s du' 
Prozedur sich verzögerte. Immerhin war (liiicli das Voim fiillcuc ih;r IhsIht 
wenigstens äuüerhcli stets beobachtete Resi^ekt vor der Würde des Reichs- 
oberhanptes o^knndig verletzt worden. 

Es begreift sich, daß Höfer hierüber sehr aufgebracht war. Er gab 
dem Senat nicht nur seine Entrüstung über das Geschehene zu erkennen, 
sondern drohte augleich, nach dem Eintreffen der oiHziellen Friedens- 
nachricht d>is Schild wieder auf/icdion zu lassen. 

Um Höfer zu versö|inen, bemühte sich der Senat demnächst, unter Bezug- 
nahme auf die notorische Beendigung des Krieges zwischen Frankreich 
und Osterreich, Bourricnnes Widerspruch gegen das erneute Anbringen 
des Werbeschikles zu beseitigen. Syndikus 1>o(»iiikuiii verbuchte dem 
französischen Oef;andt»'ii gegenüber die Sache so dar/ust<HtMi. als ob es 
sich nur um eine Bugatcllc haiulk'. Halb giitniütig. halb ^}»öUlsl Ii liomerkte 
er in Bezug auf Höfer: dem guten Manne scheine an dem erwidinten Schild 
mehr zu liegen als an allem, was sein Monarch durch den letzten Friedens- 
schluß verloren habe. Bourrienne aber behandelte die Angelegenheit als 
eine Machtfrage. Er mahnte dringend zur Nachgiebigkeit gegen Frankreich 
und fügte warnend hinzu: „Hänfen Sie die kleinen Verstöße gegen Kapoleon 
nicht zu sehr, wenigstens nicht ohne gegründete Besorgnis; zuletzt möchte 
der Gedanke, daß es eigener böser WiUc und Abneigung sei, zu stark 
bei ihm werden, umsomehr, da ohnehin diese Idee bei ihm herrsclit " 

Hinsichtlich Österreichs bemerkte I^ourrioiuip. daß es von Frankiciih 
abhängig sei und in Zukunft nur gerin.i,'i ii I .iulluü auf I>euts( liland iilx n 
werde. P> hatte nielit so ganz Unrecht. Bezeichnend ist, daü du.-» Auf- 
Irctcn Hfifers bei diesem Anlaü von dem Wiener Hof nur teilweise ge- 
billigt wurde. In der Antwort, die dem Geschäftsträger auf seineu Bericht 
über die erwähnten Vorgänge und sein eigenes Verhalten zu teil wurde, 
wird allerdings noch immer an der Ansicht festgdialten, daß die im Reiche 
bestehende k. k. Werbung auch als Werbung des Reichsoberhauptes an- 
gesehen werden müsse, doch heißt es weiter, daß es unentschieden sei, ob 
die W^erhung ohne Autorisation des Landesherrn statthaben diu fe ; obschon 
sie in den Reichsstädten früher auch ohne Autorisation unbedenklich er- 
schienen sei, stehe die Sache doch aiulers, seitdem der Keiclisdcputations- 
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hauptächliiß den noch bestehenden Reichsstädten volle Limdediohett s»- 
gesichert habe. Jedenfalls sei es unter den obwaltenden Umständen ratsam, 
die kuserlicbe Werbung in Hamburg nicht aus eigener Macht wieder ein« 
zufahren sondeni alles Mögliche anzuwenden, damit die Sache sur 
Zufriedenheit des kaiserlichen Hofes „in der Stille beigel^ und die Ver- 
anlassung zu wrateren unangenehmen Diskussionen Termieden werde.**') 

Hatte Hüfer in seiner Entrüstung über das angeblich reiclisvorfassungs- 
widrige Wrliulten des Hand)urger Senats durch ein an den preuüisclien 
Graandten Freiherni von (Irote f^criclitetes Schreiben beim Berhner Hofe 
eine fj^-wissc l^iU'kcnstnrktinj; zu orlatifjon Effiticlit,'^* sn wnrdo or von Wien 
aus mit lii^ ht darauf aufnierlisain iirmarlit. il;tü srin an OnAv ^i^rir})tetes 
Aiisirim n mit (h'ii bekannten Urundbätzün und Gesinnungen des ]>reuüischen 
Hol'cf. im Widt rspruch stehe. 

Höfer muüte sich daher darauf hcsr lu iiiikt n, das Beschämende seines 
Riick/Ufies mö^iUchst zu vcrhüUen. Am 21. März fjal» Bourrienue \vi<'d» imu 
eine formelle l'likliirung ab, die dahin lautete: Frankreich werde im Falle 
eines erneuton Krieges mit Österreich alle Staaten und Städte, die l&r die 
üsterrctcliiscbe Werbung nicht gesperrt seien, so ansehen, als ob sie mit 
Österreich gemeinsame Sache gemacht hätten. Als Hdfer dies erfuhr, 
bebauptete er allerdings, nicht befugt zu sein, die Werbung ohne aus- 
drücklichen Befehl der kompetenten ISehörde aus Hamburg zu entfernen, 
do(^ sei er ber«'it, den Leuten Urlaubsscheine zu erteilen und sie zu ver- 
anlassen, ihre Uniform abzulegen. Dadureh war die Krledigung der An- 
gelegenheit (duH' eine erneute oder doch allzu auffällige Ehreukräukung 
des Hause<i ( Kt i i r< icli in die Wege geleitet, 

Niclit iiiiniler illiisonsch als die Hoffnung Höfers, das Ansehen des 
Kaisers durch preuliische luterventinn auli iM ht zu erhalten, waren die 
Bemühungen des Senats, neben den Vt-rweaduagen anderer Mächte auch 
die des Keichsobcrhauptes zu erlangen, damit die nn Friilijahr l.sOG 
erfolgte preußische liesetsung dos Amtes Bitzcbttttel und die auch ftr 
Hamburg naditeiligen preußischen Maßregeln gegen den Handel und die 
Schiffahrt Englands abgestellt wfirden. 

Der deutsche Kaiserthron war eben schon geraume Zeit xnsammen- 
gestOrzt. ehe Franz II. am (t. August 1806 die altehrwttrdige Krone nieder- 
legte. Es begreift sich daher, daß die Nachricht von diesem Vorgang in 

Ilandjurg nicht sonderlich erschtlttemd wirkte. Der Senat hcuniigte sich 
zuiiäclist damit, am 20. August zu verfügen, daß in allen gedruckten und 
schriftlichen Ausfertigungen der Scnatskanzlei die Benennung ..Kaiserlich 
freie Reicbsstadf durch die Bezeichnung „Freie Hansestadt^' zu ersetzen 

>) Weiiuo}; an HOfer vom 10. Februkr 1806. Wim. A. 

*) S(,'1ir«il>tn IWoin nn Gmtc vom 7. Jmusr 1806. Bcrl. A. 
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seL^J Am 29. Augttst verkOnUete er, daß ilie bislia* MkaiserKctien" Notaro 
sich in dem Eingang der von ihnen auszustellendeu Urkunden der bis dahin 
ablichcn Korialien 2a enthalten hätten. Erst einige Monate später (am 
13. Novbr.) richtete er an die Bürgerschaft die offizielle Mitteilung, daß 

Kufol^e der hj'kanntrn Vorgänge in Rcgensbiu}? die für Hamburg in tloin 
Beichüverband „begründet geweseiioii Beschränkungen der völligen Sou- 
verilnitiit" binwcggefallen seien, und daß — von einigen andern bierdurcb 
bprbiiirfcn Vfrämlcruiiiif^ii abgesehen — die Aufhebung der kaiserlichen 
(ii'iii liif und die dadurcli im Haiiiluii'^er JuhLi/weftcn entstandene Lücke 
gtnviftaL' provisorische Aiim duuugeu Lrlurdf'rlieb mache. Wenn der Senat 
bei dieser (ielegeuheit überdies erklärte, iluü die Ucichsgesetze, soweit sie 
in Hamburg bisher subsidiixe Geltung gehabt, solche bis auf weiteres 
behalten sollten, so war dadurch der letzte kfinunerUche Best der ehe* 
maügon Zugehörigkeit Hamborgs 2um heiligen römischen Reiche bezeichnet 

Hamburg und die anderen Hansestädte waren jetzt staatsrechtlich 
völlig isolierte Gemeinwesen. Das Bedenkliche dieser SteUung wurde zu- 
nächst nicht empfunden; denn daß das gemeinsame Wohlwollen samtlicher 
Weltmächte die Hansestädte besser schütze, als die ehenialigt! Reichs- 
gewalt, galt noch immer in allen drei Städten als ein unbestrittenes Axiom. 
Man schreckte dalier v(»r jedeni Schutz- und Abhängigkeitsverhältnis 
zuHiek. Wie man am Anfange des Jahres das Ansinnen, sich einem 
besondt irii französischen l'rotektnratc zu unterwerfen, durch Erklärungen 
beantwuiict hatte, die einer Ablehnung gleichkamen,-) so konnte nnm sich 
später auch mit dem (iedanken, dem von Preußen projektierten Nordischen 
Bund beizutreten, ungeachtet der von Huugwitz in Aussicht geslelltcu 
Gewälirleistung der hausestädtischeu Neuti>alitat^ nicht befreunden. 

Bekanntlich hatt« die h'an^ösische Regierung bereite Ende August 
1806 durch die an Laforest in Berlin und Bourrienne in Hamburg erteilten 
Weisungen sowie durch einen Artikel im Mqniteur mizweideutig zu erkennen 
gegeben, daß sie den Eintritt der Hansestädte in den Nordischen Bund 
nicht dulden werde. Dazu war noch die persönUche Äußerung Napoleons 
in seinem Brief an den König von Bayern vom 2 1 . September hinzu- 

'1 Diu» utui das ful^i-rxle tittch dtiD iUts- und JiürgerschafUprotokollen und den 
vom Senat erlassenen iluudutcn. 

^) Die betreffend«!! Verhandlungen habe iefa in meiner ervr&lmten Abhandlung 
„Die Hanscetädte beim Diitcrf^anKu deü alten dcut»chon Keicha'* (Hietor. Aafaat«e, 

tlcm AntKMikoii au 'I i j Waitz jr«'wi(iiin't, S. ösf) tV.) «nf (iniiul in «Jen lunisf- 

»ludtiücben Ardiiwn wii- im Archiv des auswärtigen Ministoi iuins in l'aris vurUt-gciidLii 
Material» eingehend gvsehildcrt Das frBQzilsitehe Material i«i ncucrdingH uuch von 
Geurge* Serviires a. a. 0 S. 79 S. verwertet worden. Vgl femer W. von Bippen, 

Geachiflitt' d.T Stadt, nr.-nien. Itaud 3 S. 326. 

') Historiache Aufsätze, dem Andenken an Georg Waits gewidmet, S. 699 f. 

a 
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gekommen. Es kann keineoi Zweifel unterliegen, daß diese franssosücliett 
Kundgebungen eine Herausforderung Preußens bedeuteten und somit dam 
beigetragen haben, den preußiscfa-fransösiscben Krieg unTennddlich zu 
machen.0 Die Tfnisestädtc aber wurden dnrdi jene- französisclicn Er- 
klärungen nur in ihn (jlesiunungon bestärkt, die ans ihrer Ansicht vun 
der politiscbeu Lage Europas und der Vorstellung von ihrem aller Welt 
nützlichen frifdlichpii Tlenif hervorgpgrtnfren. 

Um diesen ihren friedlichen luruf unter der (larantK^ alhi (iroH- 
miichte um m) besser erfüllen und ihr gcmoinsanns Intinssc um so wirk- 
samer fördern zu küiinen, hielten diu Städte eh fiii- zweckmiiüig. da« alte 
hauäische Bündnis, das seit dem Ende des 1 7, Jahrhunderts nur aus den 
drei Stftdten Lübeck, Bremen und Hamburg bestand, neu zu befestigen 
und ihm einen den ZdtTerhältnissen entsinrechenden neuen Inhalt zu 
geben.^ 

Das vorläufige Gutachten, das die Qnmdzfige einer solchen veiQQngten 

hanscatisihfu Verbindung enthielt, wurde am 15. Oktober 1806 in Ijübeck 
▼on den Deimtierten der drei Städte unterzeichnet und besiegelt — ein^ 
Tag nach den Schlachten von Jena und Auerstädt. Durch dieses Datum 
ist fiir die Nachleheiitlcii diis Urteil ijher jenes Hestreben gefällt, innerhalb 
einer waftenstarretid« n Uflt rineit liund nur Iriedlichen Kidturbo<itrehiiMgen 
zug<*f;iner Sts«dti(>|i\dilil<( ii aufrecht zu erhalten. Damals alier vernioclite 
sieh der Ahei>;hiiibc, daü der kosmopuhtiselie Nutzen der Hansestädte 
ihre NeutiaUtät verbürge, noch einige Wochen zu behaupten. 

Wenn die Sonate der drei Städte in dem Wunsche, deren kosmo- 
politische Sonderstellung aufrecht zu erhalten; jeder Annäherung au Preußen 
widerstrebt hatten, so unterliegt es keinem Zweifel, daß sie sich dabei mit 
der Mehrheit der Bevölkerung im Einklang befanden. Immerhin darf 
nicht unerwähnt lileiben, daß auch sehon im Jahre L^Oü sieh manche klar 
darüber geworden, von welcher Bedeutung Preuüen zufolge seiner geo- 
grapbisehen Lage und seiner gesiamton gesehiehtliehen Kntwiekhing iiir 
!>eiitsrbland und insb« -^(mdere für die Hansestädte war, und daü auch in 
Haudnug diese Krkeniitius ihre Vcitreter hatte. 

Im Mai und Jn?ii ISOC. erseiueii in der in lluiiilnir'j h< r;nisgeg<d»enen 
/eitscluift „Hauibuig und Altona'' ein allerdings von einem liaimoverancr 
stammender Aufsatz über die Verbindung Hannovers mit Preußen, der den 
Hansestädten empfahl, ohne Verzicht auf ihre Unabhängigkeit den Schutz 
Preußens nachzusuchen, das mehr als irgend ein anderer Staat an ihrer 
Erhaltung und ihrer Bifite interessiert sei.') 

'J Vgl. (Sybels) Ilibtur. Zeitsclir., IJaini üü S. liS. 

S j V^'l. Hist<»ri8che Aufsftt«e. dem Andenkten an Getrrg WaiU gewidmet, S. 604 ff. 
ninl W. vnii lüjtjx'ii a u. 0. S I ii tT, 

»> llambuig und Altona, Jahrg. &, Band 2 S. 284 f. 
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„Jetzt oder nie — filr immer gerettet oder fiir immer verlurcu, bo 
raft es vom Himmel, so von der Erde, und auch die Hölle würde rufen — 
wäre Teutschlands Untergang nicht allzu sehr der Satanen Gewinn!** 
So heifit es in einem kurs vor Ausbruch des preuBisch-framsösischen 
Kri^es geschriebeneu Artikel der ebenfalls in Hamburg herausgegebenen 
„Nordischen Miszellen." ') 

Gewiditiger noch als dicNc Kundgebung einzelner Schriftstoller erscheint 
die Aufierung des französischen Konsuls in Hamburg. Laclicvardiere. der 
aus dor Wirkung oinor einitie Tuljo nach der Schlacht von Jcnn ein- 
ift'tritlh'iu ii Naclin'i ht ühvv preuüi.'sche Krlolge auf die wahre Uesinnung 
der iii rvölkirung in ..dieser (Jegend' schließen zu können meinte. Das 
von ilim beobachtete Frohlocken galt ihm als Beweis für das truty. aller 
politisichen Zerrissenheit in Deutschland vorhandene NationalgefUhl und 
gab ihm Veranlassung, auf die Gefahr hinzuweisen, die sich für Fmnkreich 
ergeben werde, wenn es die getrennten Glieder dieses großen Körpers 
vereinigte.^ 

Fast sollte man meinen, daG jener Franzose, ein wenig Ubersichtig, 
die entfernt <• Zukuidt besser als die ihm vor Augen liegende Sachlage 
geschaut habe. Vorläufig bedeutete es weder eine tiefahr für Frankreich 
noch einen Trost für den schärfer blickenden deutschen VatrilamiHfreund, 
daß — wie rs in den Nordischen Mis/eürn vitm 'J(>. Oktrtht r lit ]lit ') — 
^nach vi»'ljähriger Trennung des teutsciu-n Nonlens vom It utNclicn Süden 
das gewaltige Schicksal all die teutscheu Völker in ein gemuin&chaftliches 
Los vereinte." 

Daß aber auch nach dem Emtreff^ d&t Kunde von dem wahren 
Verlauf der Sclilacliten bei Jena und Auei-städt und nachdem die Hanse- 
städte in den folgenden Monaten die Konsequenzen der veränderten 
Weltlage erfahren, der Funke patriotischer Gesinnung in Hamburg nicht 

uän/.lich erloschen war. djus bezeugt die herzliche Teilnahin''. d- r sich 
JUtUchrr 1 IVanzüsiücher Ivriegs^« fani^mer bei seiner Anktndt in Hamburg 
wie während seines ganzen Aufenthaltes zu erfreuen hatte. Scliwererer 
Prüfungen bt durlte i-s allerdings, ))is dies« !- rmik»- vir!) in die tiunimeiide 
vaterlüudittche Begeisterung des Jalires 1^13 verwandelte. 



1) Norditidic Micxellcd vom 88. Septhr. 1806 {iland 6 S. S08). 
>) Bulletin do lUmbonrg vom 18. Oktbr. 1806. Pnri». Ausw. A. 
■) >'ord Miuellcn, Band 6 S. 871. 
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Wenn int folgenden der Versuch gemadit vird, an dio Darstelliing der 
politisclicn Lage Hamburgs vor hundert Jiüireu einige Bemerkungen über 
die gleiclixettigen Hamburger Kulturzustände anzuknüpfen, so ist es selbst- 
verständlich, daß hier keine auch nur einigermaßen erschöpfende Charakteristik 
des ffigtich nur im großen Zusammenhange zu würdigenden wirtschaftlichen 
und geistigen Lebens der Stadt {j;t'fieben werden kann. Es muß jieniigen, 
teils znr Er^jän/uiiR des Zeitbildes» un bekannte Verhältnisse /n erinnern, 
teils solche Kin/< l!ir iten ins An«:e zu fassen, die /u Rückblicken in die 
Ver;;an<:< nlif it wie zu Ausblicken auf die spatere Entwicklung besondere 
Anregung Insten. 

l>er haniliuiL'isf'lic Handel ^taIul seit dem Sommer 1803 unter dem 
EiuHntj (l< r tV,iti/(i>i>( heu und rngÜM lieii S|)ernnal.iret'e]!i,') 

Alsljalil nach der liesefzuTiir Hannovers durch die tV.iu/ösischeii 'rmpiH u 
war v» iiiigl \\i'td«'ii, <lal3 weder aus Knglaiid stammend*» Waren noch xildi«'. 
für die in Knglaiid ein Z(dl entrichtet wurden, ins Hannoversche eing* lüln t 
werden dürften.^) Lm \Varentransj)orto in jenes Gebiet befordern zu können, 
mußten daher die hamburgischen Kaufleute Zertifikate des französischen 
Handclskommissars beibringen, in denen bezeugt wurde, daß die betreffenden 
Waren nicht zu der erwähnten Kategorie gehörten.') Selbstverständlich war, 
daß die Franzosen keine engUschen Schiffe innerhalb ilirer militärischen Macht- 
Sphäre duldeten. Auch im übrigen hatte die fraitzö.sisclK» Okkupation de» 
Kurfürstentums Hannover mancherlei Störung(;u und Beeinträchtigungen der 
Elbschiffahrt im (lefolge. Nicht nui- Handnirg, sondern auch andere neu- 
trale Staaten, insbesondere l'renlicn. wmib'ti da»bir<h zu iJeschw erden 
veranlatit. l)iest^ hatten vcrscluedetK n l a loli; hoch «'iklärff sicli die 
fran/.r»ische Kegierung wenigstens im Viiun[i auls neue bereit, die 

Ereiheil der neutralen Kiit.schiftalnt zu lesjiekti» i ' n. 

Sehr viel bdgenreicher für Handnng, al.^ das erwähnte Verhalten 
l-'rankreichs, war die englische Elhblockude. Als der britische Ueschäfts- 
trägcr Rumbold dem preußischen (le^andten in Hiunbui^ am 8. Juli MHVi 

') Pm^* fiil'^t'ixlc nach <itii l'rotiikolli'ii uinl iln/.ii |i<-liijrig(!ii Itokunioiitcn tlor 
KuutUier/ilc[>utatiuu (iai Arcliiv der llutab. IIaii<h läkaiiiiuer). ilt-n liaruleUliericliU>u lu 
<1er Z«>)t«rhrifl „llnmltarir mi<1 Altnnft** tind den NnrdiscTioti Misecll^n, «owi« den g1«icb* 
»eitificti Gi'siumIIn» li;if't-l«( riclitt-n. — l!citr:i>,fc zur Iciiiilnii u'isclicn Ill^H1<•!sJT^■Rchicht€ 
V. IHJJ— IHUCi ••titliMlt Hif/.ij?nitlis „HHnilmrj» iitnl dir K(>ntincnt«l«perr<>'' im Programm 
dea Keai^ytnoaNiuins de» Johauaeuius 3tu Hamburg litUU. 

Die erste Anzeige hiervun erhielt der Senat bereits am 20. Juni 1803 (R«t«- 
]»rotoketl von demselben T :*(?<•(. 

Ilr>r prciin^sclio Gfsidiill.' bt riiliti tc un^nliiiKs (üin 2-1. .fuiii) <in wf-iii«,' boslmft: 
„Man sclimcirlM lt sicli hier, dnfi drr doiii Ucld«' sihr ergebene Kommissnir in diesem 
eiutragli<;ben uod den Fabrikateti Englands wabr«<;hcinlicli nicfat »ehr nachteilig aut- 
fnllenden Ge«r}iSft« hiureieheaden Grand fimlen werde, seinen 'Wirkungskreis nicbt zum 
Nacbteil Ilatnbnrga zu miBbrancben-S Berl. A. 
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TOn den betreffenden BescUfissen IGtteünng gemacht hatte, schrieb letzterer 
seiner Regierung: die von England ergriffene extreme Maßregel bedrohe, 
wo nicht die physische Existenz Hamburgs, doch seinen Wohlstand und 
seinen Flor mit einer in ihren Folgen nicht zu b^chn^den tödlichen 
ErschüttttimgJ) Diesen Worten entspricht die Auffassung, die in Hamburg 
allgemein herrschend wurde, als die Kunde von der verhängten Elbblockade 
in weitere Kreise gedrungen. 

Es ist nicht ganz so sdiliniin gewortlen, wie man anfängUcli bcfürclitete. 
Doch obwohl die en«;lischen Maßnahmen inzwischen manche Milderung 
erfalireii li ittcn, konnte ein Hamburger Diclitrr noch im Anfange des 
Jahren löOo im lliiil)lick auf dir Flbsperre di»f klagenden Verse schreiben: 

Wo bist Du, froh geschäftiges Leben, 

Das einstctis unsro Br)rse sah? 
Und Segen Dir und (ihmz gegeben, 

Beneidetes Uammonia! 

Bings drückt die arbeitslose Menge 

Das allzu harte Jocb der Not. 
Sie jammert ob des Schicksals Streii'je. 

Fleht um Beschäftigung und — Biot ! ') 

In der Tat lagen Hamburgs Schiffahrt und Seehandel noch immer da- 
nieder. Die Verbindung der Stadt mit dem Meere konnte seit dem Sommer 
1804 bis KU einem gewissen Grade durch die Wattenfahrt,'! im fibrigen 
aber auch jetsst nur mit Tlllfc des Laiulweges (meist von Tönningen, Kiel 
odnr Lübeck aus durch das Holsteinische oder umgekehrt) aufrecht erhalten 
werden. Durch die Lmladung wie durch den mit groüem Zeitverlust und 
L*i>ikn verlmndtniPti LruKltr;iT>spnrt worden die Kosten der Kiii- und Ausfuhr 
eriit'ltlirli L'*--t<'ii;f!-t, So k;iiu dal.i einerseits diojoniu.Mi. ilje ihren ll<'d;irf 
an Wiucii. l)i'>nii(lfi-> KiiluiiiaUvaren. üIht HiuniMirg zu beziehen gewohnt 
gewesen, iiucu Konsum einschränkten, und daü andererseits ein Teil des 
Hamburger Handels auf nicht blockierte Konkurrenzplätze ttburging. 

>) Berieht des G<*h. Kali v. Schultat vom 8. Joli 1808, Berl. A. 

■) Aus i]rm GiliVnhl : Di«' »perrc des Jahres 1806" »OB J. L. F, CuQzc, 
Hamlxir^; und .Mtr>nn, 4. .lalngutig iiantl I S. 180. 

^} AusUrücklich )i:ttt<- LurtI Uurruwby (im Juli 1804) die WutUufalirt /wiüuhun 
TAnningcn und Hamlmr^. wie zwiscben Varel (am Jahdebu8«n) und Bremen fiir statthaft 
erklärt. .Außordoin wunlc die Wattoiifahft zwischen der Kllnniindunt; und d«>r Weser* 
nüindtiiifr «tHKi 1i\m Ilm tr iluMi t. doch wart-n unt»':- 'h u im .Jalirt- lM05 1h- ,'iir Am*"- 
bebuiig der Elbitpcrrc aus der Se e ii> Hamburg ciugt-truUciicn bchill'un die aus Tuiutingcn 
gekommenen die bei veüem zahlreichsten. (Nteb den Protokollen und Akten der 
Hamburger Komroerzdepntation und dem MVerzeicbnis der von der See hergekommenen 
SefaUTe" im Hamb. A.). 
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Eb kann demnach keinem Zwoilel unterliegen, daC die lUockade einen 
Bcfaweren Schlag für Hamburgs Warenbandel bedeutete. BegretflidiarweiBe 
aber waren nicht alle an diesem beteiligten hamburgischen Kaufleute gleich- 
mäßig betroffen. Hatten doch einzelne Vorterl daraus gezogen, daß sie 
nach der Verhüngung der Blockade die in ihrem Besits befindlichen Waren 
zu höheren IVeiseu abBetzen konnten, wälirend umgckolirt zufolge der im 
Herbst 1805 natli Aufhebung der Hlockade erfolgenden Preisminderung 
TOn manchen erhebliche Verluste erlitten wurden. 

t^berhaujit aber ist zu beachten, daQ die überwiegend ungünstigen 
Geschäftsverhältnisse Hamburgs während des ins Auge gefaßten Zeitraums 
durch manche allprenipine und .spe/icllo rr>.i(hfn hodiü'jt wtird i-ii. die mit 
der HIockadt.' in keiiuM)) Zusammcnliaiii;*- -^(aiulen. Nach wie vnr deren 
\'<'ihangung wirkt«- ivi iegsnot und die L nsirlu rheit der politiaclu ii Lage 
auf die Verminderung der Konsumtion im üinneidande sowie auf die 
Lähmung des Unternehmungsgeistes. 

Zu ilcii besonderen ümständcn, die zur Schädigiuig des Hamburger 
Handels im .Tahre 1806 beitrugen, gehörte die BesorgDis vor der Ein- 
schh-ppung des gelben Fiebers, das seit einiger Zeit m SOdspanien und 
einem Teil von Italien grassierte. Die Folgen dieser Besorgnis waren 
mannigfacher Art Schiffe, die von der Blockade unbehelligt nach der 
Elfamündung gdangt waren, mußten sich in Cuxhaven der Quarantäne 
unterziehen, wenn sie aus nur halbwegs verdächtig<?n (iegenden kanien 
oder mit verdächtigen oder gestrandeten Schiffen Verkehr gehabt oder die 
Herkunft ilirer Ladung nicht nachweisen konnten. Den von Hamburg 
laiH.ieinwiii (> gduMidni Waren mußten vorschriftsniaßii; fnnmilierte (Jesund- 
luit>attrstc hci^M'lüirt werden. Diese VorsielttsniaüreLieln Ncliiit/tcn jedoch 
nicht davui, dati man an der östeneichischeu am ii die Zulassung 

holchcr Produkte der vom gelben Fieber hetioffenen Länder verweigerte^ 
die in Hamburg gelagert hatten, noch ehe die Epidemie im Urs])rung8]aAde 
ausgebrochen war. 

Ungeachtet aller dieser Hemmungen uod Erschwerungen blieb Hamburgs 
Kaufmannschaft unablässig bestrebt, ihren Anteil am Welthandel zu be- 
haupten. Selbst der Verkehr mit Amerika wurde nicht völlig unterbrochen. 
Erlitt aber immerhin der Hamburger Warenbandel aus den versdiiedensten 

(Iründen erhebliehe EinhuGe, so winde d()«h Hainlnn'.'s Bedeutung als 
Mittelpunkt des europäischen Geld- und Weeliselverkelirs nieht erschüttOTt. 
Dazu kam das Ansehen, dessen sich die zaiilreiciien Hand)urger Versieherungs- 
fiesellschaften rrfrfTiten. AHes (hes zusammen hewirkte, daß Hamburg nach 
wie vor als em Handelsplatz ersten Kauges galt. 

S. Emat BaAscb, Beiträge zar Gcacbicbte der IlRudclsbesieliauffen xwtsdico 
Hamburg nnd Ainerik«, S. 84 f. 
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Auch fOr die Zukanft radite skh Hamburg in diesor St^uug m be- 
haupten. Wiederholt wurden denRegieruiigeii der renchiedensteiiGrofimächte, 
insbesondere der englischen und iranzüsischenf ausführliche Denkschriften 
vorgelegt, um ihnen vor Augen zu stellen, welchen Nutzen der Hamburger 
Handel den betreffenden Ländern bringe. 

Hamburg wm in der Tat ein kosmopolitischer Handelsplatz; aber auch 
die nationale Bedeutung seines Handebbetriebs darf nicht Übersehen werden. 

Seit Jahrhunderten war es dem Gesamtvaterlande zu gute gekommen, 

daß Hamburg, votier den ungünstigsten Verhältnissen und oft nicht 
wählerisch in den angewandten Mitteln, sein Handelsiotoresse /u f('>rdera 
und j;<'ß^" Anfechtungen zu schützen bemüht gewesen. Der lianseatischen 
Btthrigkeit. FindipkHt und Geschmeidigkeit war es zu danken, daß Drutsridiind 
anch in d«n tiostlo:^esten Zeiten seiner Geschichte dem AfoLri' iiidit völlig 
entfrenult't wanl. Daß der KTamburcjer Handel spo/it'll wiilncnd lU r sro- 
bchilderten l'eriude für das, Wohkrguheu des übrigen Deutschlauds» vcui uulicr- 
ordentlicher Bedeutung war, ist u. a. in einer Denkschrift des preuüischcu 
Schiffahrtsinspektont Behrens vom 3. April 1804 in Veranlassung der Elb- 
blockade entwickelt worden. Er betonte darin nicht nur, welche Nachteile 
der preuBische Staat, insbesondere Schlesien, Berlin, Magdeburg und die 
preuBtsche Elbsdtifiahrt, durch die EUiblodiade erlitten, sondern suchte auch 
nachzuweisen. daQ k(M'iier d(«r nicht Idorkiertctn Häfen, auch nicht die 
preuGiscben Handelsplät/i> Kmden und Stettin im entferntesten geeignet 
seien, den preußischen Ländern Ersatz für Ilainlmrg zu leisten.') 

Wie die Erschwerung der hand)urgischen Ausfuln v«ni Leinen und anderen 
<l('utsrhfn Kr/f'ugni.ssen die Prodii/ciitpn im l'innenlande auf's eiupfindlichste 
schädigte, so hatte scll><tvrrst;iinlli( Ii auch der Handuirper Handel darunter 
zu leiden. Indessoii \ fniKH-liten die uoldhahiMideieu Kaiiil»uiL:er Kaufleute 
diese und ähnliche durch die Zoilverliältuis.M! bedingten \\ihi.->Le einstweilen 
noch auszuhalten, und es fehlte auch nicht an sulcheu, die den raschen 
Wechsel der Ereignisse zu mehr oder minder erfolgreichen Spekulationen 
benutzten. So kam es, daß manche Zeitgraossen, die sich vorzugsweise in 
den besser gestellten Kreisen der Hamburger Befdlkwung bewegten, erklärten, 
Ton dem schweren Mißgeschick, das die Stadt schon damals betroffen hatte, 
nur wenig hcmeiken zu können. Tatsächlich hlieb keine Klasse der ham- 
burgischen Bevölkerung völlig verschont. Anscheinend wurden diejenigen 

1) In weseatlicher Übcreimtimmung mit dem, waa Behrens im Jahre 1804 schrieb, 
stehen die Bemerkungen von Alfred Zimmermann» Blüthc mul Verfnll ih-s L<'itu'ii- 

power! h - tri J^'-Islesirn f!?ri'<5!nu 1885), S. 229: „Man vci'^nrli ; !■ wi.lil den 0<1('i\v iiImt 
der Maugul au itückfraclil, die huhe AssekurauK für die Uütscc, der .Sundzoll machten 
den Venand Vb» Stettin &st unmAglieh. Export Über Tftnningen und andere kleine 
diniiehe Hifen warde durch die dabei ndUge Laadfiracht xu »ehr verteuert*'. Vgl. audi 
£. BMMih ft. B. 0. S. 88. 
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am schwersten betroffen, die von der Schiffftbrt, dem Schiffsbau, den 
Schiffsreparatureo wie Ton den sonst stets in großer Zafal in Hamburg 
zusammenströmenden Seeleuten ihren Lebensunterhalt zu ziehen gewohnt 
waren. Doch wurden zufolge der ungünstigen (lesamtlage noch viele 
andere und zum Teil in noch höherem (jrade alx die genannten Kreise in 
ihrem Enverb gestört, (üroü war die Zahl derjenigen, die sich zu un- 
gewohnten Finsrliriinkutigpii ctitsrhlieRen mußten. Am schllmnisten aber 
waren diejenigen daran, bei denen es sowohl an ciiM iii Ihwcrb in der 
Gegenwart wie an einem Sparpfennig aus hcssiTcii Zeiten ielilte. 

Den völlii; Hilfln>eii Tinterstiit/iiiiL; /u gewähren und der Verarmung 
mehr oder weniger erwerbsfähiger Notleidender vorzubeugen, war die im 
Jahre 1788 begründete Allgemeine Arnienan^talt bestimmt, deren Ein- 
richtungen innerhalb und außerhalb Deutschlaudü uIü mustergültig betrachtet 
und vielfach nachgeahmt wurden. Während des ersten Jahrzehnts ihres 
Bestehens hatte sie den tatsächtichen Bedflrfnisseu im wesentlichen ent- 
sprochen. Doch schon gegen Ende des 18. Jahrhunderts war in der aus 
Gründen der verschiedensten Art entstandenen Wohnungsnot ein soziales 
Problem hervorgetreten, dem die Armenanstalt mit den ihr zu Gebote 
Stehenden Mitteln nicht gerecht zu werden vermochte. Es bedurfte des 
Eingreifens opferwilliger Pri\ atmfitiner sowie des Entgegenkommens der 
Kiimmerei. die BMupläf/e tregen (iiundmiete auswies, um in der Zeit von 
1707 — isiM) der diiiigeiiden Wuhnung^not ilurch Erbauung von Armen- 
wriliniuiLieii weiiiL:>iL*ns einigeiiii ,1 üei 1 aljzidiclfen.') Der Senat hat auch in 
den nacbsien Jahreu diese Frage nicht auQer acht gelassen, wie denn im 
Jahre 1803 in einer von Senator Abendroth ausgearbeiteten Denkschrift 
über die Zweckmäßigkeit einer Entfestigang Hamburgs der Hoffiiung Aus- 
druck gegeben ward, daß durch eine solche Raum f ör Wohnungen geschaffen 
werde und es in der Folge nicht mehr nötig sei, jeden Winkel zu bebauen. 

Aber noch unmittelbarer, als das Elend zusammengedrängter, des 
Lichts und der Luft entbehrender Wohnungen, forderte in den folgendoi 
Jahren die Erwerb- und Nahrungslosigkeit zum Einschreiten auf. 

Bereits Anfang September 1803 setzte der Senat eine Kommission ein, 
die sich mit der Frage befaßte, wie mau den Arbeitslosen Beschäftigung 
verschaffen könne.^) Ks hätte von vornherein nahegelegen, diese schwierige 
Angelegenheit der Armenanstalt zuzuschieben, von der schon in früheren 

^; Vgl. U. Joachim, Handbuch lür Wühltätigkeit in Uambiu-g (llbg. 1901) Nr.öü3 
und 604. 

^ IKe» und das Folgende nach Akten des FortiiiItstionsd«tMrt6iiieat« nnd im 
Protokollen der K&mmcrei und dea ArmenkoUeginma. Hamb. A. 

^) J>ieser Kommisaion geh&rten «bc Seuatt^ron Abcndroth und Rücker aowie 
Syndikus von Sieuen an. RataprotokoU vom 6. Bept. 1803. 
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Jahren einigorniaßeu l<'istunfj;sfalii«io Notlridciidr dein I i.! titikauuiiscieparte- 
ment, im Winter auch wohl der GassciKk-iHa.aiou (/.um Wcgsohaffon des 
Schnees und des Eises) fiberwiesen und drei Viertel des in solchen Fällen 
gezahlten Tagelohus von 8 Schillingen (*.ü ^) lu igesteuert worden. Dabei hatte 
es sich indessen immer nur um eine kleinere Zahl von Arbeitern gehandelt. 
An der Löhnmig einer unter den obwaltenden Verhältnissen Torausstchtlich 
stark anwachst ndt II Zahl von Arbdtem tdhtunehmen, erklärte das Armen- 
kollegium zunächst ') schon wegen der Un/nl.inglichkeit seiner Mittel außer- 
stande zu sein. Zugleich wurde Ton ihm gidtend gemacht, es werde einerseits 
dem Ehrf(efühl der Arheiter znnahcgctreten, wenn sie durch Intervention 
d«'r Armriianstiilt irleichsani Almosonenijinitii^pr würden, und es sei andrer- 
seits nicht unhcdenklich, in der iWnoikeiuiii: ilit Vfirsteiluiit^ zu erwerkcn. 
daß jeder Arheitslose <'in Rp<'ht darauf liahe, Inschätligt /u wridcn. IW-iiles 
werde vermifdcn, wenn von einzelnen Behörden, der Düpekommission, dem 
Fortifikatiomdepartemeut, dem Bauhof, der Admiralität ohnehin projektierte, 
aber aus versckJedenen GrQnden aufgeschobene Arbeiten nunmehr in Angriff 
genommen würden. Im Senat war man geteilter Ansicht darflber, wie weit 
der Staat die Verpflichtung oder auch nur das Becht habe, den unleugbaren 
Notstand durch Aufwendung öffentlicher Mittel zu beimpfen. Im ganzen 
>vur<le die Angelegenheit jedoch mehr vom praktisclien als vom theoretischen 
Gesichtspunkt heurieilt. Bereits im Herbst 1803 waren öffentliche Arheiten 
verschiedener Art in Erwägung gezogen worden: die IManierung der Sand- 
gruben auf dem Handjurgerherg, die Aushaggerung der Alster. d!i«< Aus- 
düpen eines Teils des Stadtgrahens und der Fleete, die sclioii von i'ihcli 
empfohlene Ahdämmung der Stadt gegen die Hochtllut. das Niedeireiüen des 
Doms und die Beseitigung der Festungswerke. Einzelne dieser Projekte 
wurden schon deswegen vwläufig ausgeschieden, weil ihrer Verwirklichung 
zahlreiche Üb^legungen und Vorarbeiten vorausgehen mußten. Vor allem 
gab die Finanzfrage zu ernsten Erwägungen Anlaß. Nicht ohne Grund 
wiesen die Kämmereibürger darauf hin, daß zufolge der Handelskalamität 
auch die Einnahme» des Staats, insbesondere die Erträge des Zolls und der 
Weinakzise, zurückgegangen seien. 

Das Ergebnis aller Überlegungen und Verhandlungen zwischen den in 
Betracht kommenden Behörden und Körperschaften war, daß ein mittlerer 
Weg eingesehlagen wurde. Man nahm nur solche Öffentliche Arheiten in 
Angriflf, «lie, aueh abgesehen von dem sicher nicht ganz zurtickgedriingten 

^o/i;il]io]itisclu'Ti (l(sir!it-])inikt. im ullgenieinen Interesse notwendig oder 
doch sehr wünschenswert erschieueu.') Es ist bekannt, daß sich Kai 

*) Ttt einem Promemoris, da« dem Senat am 5. Oktbr. ISOft vo^elegi ^rde. 

') Wenn ("8 in ilcm .Xufsutz: RückMick auf die Imiul^urjjische Gescliichlc dos 

Jahres 1805" (io der ZeiUcbr. „Hamburg und Altona" Jahrg. 180tt, Band 1 S. d) 
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und Bflrgerschaft am 18. Oktober 1804 über die Niederlogung der 
FestusgsweiiLe einigten, tmd daß bald darauf mit der Demolition be« 
gonn^ wurde. 

Viele, denen es an anderweitigem Erwerb gebrach, fanden hierbei wie 
bei sonstigen öfiFentliclien Arbeiten Verwendung, ohne daß jedoch die 
Amienanstjilt der VerpHichtung, sich der arbeitsfähigen Motleidenden an- 
zunehmen, überhoben wnrdcii wäre 

Wahrend die für die l)(Miioliti(iiisarbpit<'ii t;u]^:licheii Arbeiter im 
Akkord tiigHch 14 ins 1 /'? vcniiciu'ii konnten und keiner iieihili'e der 
Armeiuin.slait Ijedurlten, wurden tortdauei nd zahlreiche andere in der bii- 
herigeu Weise dem Fortifdcationsdepartemeut zur Verrichtung leichterer 
Axbeit von der Amenansüilt ftbenriesen. Im Anfang des Jahres 1605 
waren es deren durdischnitttich etwa 360, tOr die bis dahin drei Viertd 
des Lohnes (6 fi) von der Axmenanstalt geeahlt wurde. 

Um letxtere in den Stand su setsen, diese Ausgabe zu bestreiten, 
hatte der Senat sie bereits im Oktober isi)3 ermächtigt, ihr Kapital an<^ 
zugreifen; denn er war Überzeugt, daß sie für den Fall der Xot stets 
in den Gesinnungen der Hamburger Bevölkerung sichere Hilfsmittel 
finden werde.') 

Diese (JesiiniunKen wurden ittif eine ernste Probe gestellt, da der 
Winter 1S04 auf ISO.'i von di u liiilier erwähnten Milj?«t:inden abgesehen 
— wef;en der andauerudt'u streufien Kultts der holieti iielreidepreise und 
der xumal unter den Unbemittelten grassierenden Krankheiten die Armcu- 
atistalt m besonders hohen Auagaben nötigte, während ihre Einnahmen 
sich nicht unerheblich gemindert hatten. Das Armenkollegium hielt es 
daher fbr geboten, in Überlegung zu zieh^, wie man wenigstens der 
au6erordentlichen Belastung, die aus der Fürsorge fttr die erwerblos^t 
Arbeiter entstanden war, einigermaßen abhelfen könne. Neben dem Kosten» 

bciDt: „I m tausend luüliigeu llouden BeBchafü(.'uug geben, tauacud Hungrigen 
ßriit zu trericbftffen, wurde die von den Freunden dea Yaterlande« Iäng»t gewflntehte 

Vi. l iwt rfiiii;r iiiistMcr Si-lianzt ii und I{nist\% «'hron, «lif uns in den ji't/.i}i<!n Zfitcn niid 
in i ili ri jitziiii'ii Kti» jr8<>it('iati<iinii niicli nicht d< n :illcrtr*Tinf;stcn Scluitz ^^«'währcn 
konneu, b« stiilusitn," so wii d darin ullcubar das süüialjjulitische ilutiv nielir iu den 
Vordergrund ge«telU, alt dem Sachverhalt entapHcht. — Dai Senataprotokoll vom 
3. Oktober 1804, das dem am lA. an tli« Hfirgf rsclian ^'flan^'tc-n Antra<;(> boigeßgt 
wrn'd« !!, ot waliiit diese«! Motiv nur mit den finprs« liarli(< )t« n Winten: .,dt>n srhr with- 
tigüu Umstand, daü c-inu Menge olum du'ü Schuld bi'utlobi:r liüiger und l.inwohnur 
durch diese iinserm Staate sehr nfitxlifhe Arbeit ihr Brot wieder xu verdienen in den 
Stand u'i -t t/t und dailurob ^'<%'cn t:än/Iiclie Veraimung geM-liutzt \v« idi:n, nicht mit 
in Auwhla^ i,'( lirii( t)t " (llandschrllli. .\< (a tutivcntiuirn seiiatiiH et civinni). 

') Nuchriclitcii von dur Einrichtung und dorn Fui tguug der hamburgischcu Ariuen- 
anatalt, Band 9 8. 22. VgL auch W. von Melle, Die Kntwicklung des j^fTentliehen 
Armenwci^en«« in llantbiiK^ (Hbg. 1888) S. 113. — I)as Folgende nach den Protokollen 
dea tiroQen Armenkollegium» von 1805 und 1606 ^Uamb. A.)- 
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punkt wurde auch die Zweckmäßigkeit des bisherigen Verfahrens aufe 
neue erörtert Man erwog, daß bei dem niedrigen Stande des Tagelobns 
die Aussieht, durch Vermittelung der Armenanstalt zu einer Terhftltnis* 
mäßig bequemen und nicht sonderlich scharf kontrollierten Beschäftigung 
zu gelangen, auch bei rüstigen Arbeitern di«- Neigung vernngcre. sich um 
eine andere, mit gröOerer Anstiongung verbundene Erwerbstätigkeit m 
bemühen, uml daü übrrhnnpt durch den halbwegs als Almosen gesppiuieten 
Arbeitslohn der S]»(ini /nr St^üisthilfe sowie der Sparsainkeitstnel» m der 
ar}i»'itt.iiden Hc\ iiiki'nniL: .•Uii^i'si hwarht wenle. Nach i'ii:L;'>hfiHier I'rüUui^ 
alier eiiis( lil.iL'iiit n Verluiiliti^be wurtie deshalb anj 14. März isoö vom 
Armenkulkgium beschlossen, vom 1. April au zu der Löhnung der an die 
ForüfikaticHi Ühowiesenen nur 4 /? beuutst«ueni, so daß deren GesamÜohn 
nur 6 /? betrtq;, und Tom 1 . Mai an wahrend einiger Monate überhaupt 
keine weiteren Arbeiter eimtustellen. Bei qpätorer Wiederaufnahme der 
Überweisungen sollte jedw einzelne Fall sorgsam geprüft und der Lohn 
im allgemeinen so niedrig bemessen werden, daß leistungsfähige Arbeiter 
jede andere sich ihnen bietende Besehäftigung vorziehen würden ; für die 
Fälle besonderer Hil&bedttrftigkeit sollte eine weitergehende Unterstützung 
vorbehalten bleiben. 

Auch im übrigen war die Armenanstalt bemüht, die gröGte Sparsam- 
keit walten 711 la^x ri und bei der Spendung ihrer WobltatcTi die tV^t- 
g<'s(t/t(' Nonn .slrt;ng — vielleicht nütuiiter all/uslirnti — zu beobaciiliii. 
Iti nnocli hatte sie im Juia ISOä bereits Ki 000 Mark mehr ausgegeben, 
als das gesammelte disponible Kapital betrug. Es blieb daher der Ver- 
waltung nichts anderes übrig, als sich hilfesuchend sowohl an den Staat 
wie an das Publikum zu wenden. Der Appell blieb nicht wirkungslos. 
Im Oktober d. J. bewilligte die Bürgerschaft auf Antrag des Senats der 
Armenanstalt fUr fünf Jahre eine neue Einnahme, nämlich einen Prozent- 
satz der Feuerversi« herungsp(>licen. Aber aurli freiwillige Spenden wurden 
in erheblicher Zahl dargebnten, um der Anstalt die Fortsetzung ihrer 
segensreichen Wirksamkeit zu erleichtern. 

Begrciflieli erweise konnte auch jetzt nicht alle Not gelindert werden, 

und wer das (it li istctr nicht nach den vorhandenen Mitteln, sonilern nach 
der trotz aller gewährten Unterstützung lortdauernden traurigen Lage «1er 
ärmeren Bevölkerung Hambnrif^ bemaü. der mochte vielleir !it ixeneiut sein, 
so überaus sebtnff üIh i- das Wirken der Armenanstalt ab/utirt eilen, wie 
es ,L L. v, Hess ni senior Schrii't „An das gruüe Avuiea-Cullegium" 
getan hat. 

1} Im folgenden ÜVinter erbidten die von «km Aimenkollcgiam der Fnriifikatioa 
überwiesenen Arbeiter woclieotlieh 34 bii 86 fi Lobn und nußerdem Suppenxettcl im 
Werte ton 
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Fttr umfassende Belonnen, wie Hees sie vorgescUageo, waren die 
Zoitverhältnisse wenig geeignet Immerhin ist es bemerkenswert, daß das 
Armeukollegium in jenen bedrängnisToUen Tagen nicht nur der gegen- 

WiirtiL'i 11 Not nach bestem Ermessen zu steuern suchte, sondern auch 
weitet Iii Ilde sozi^poltUsche Aufj^ruhen im Attge behielt. 

Dies erhellt u. a. aus einer Annjerkung seiner S2. Nachrieht, die „eine 
vollknrnmpii zweckmäßige, aus ^esfxiimirltrn wörhnitlirhcn Krspnnniircn iVr 
arbeitemleri Khtssen entstohendi l'i nsmiisaustait" als scgeusreichstc Krönung 
uUer seiner Bestrebungen liezeiclmrte. 

„Die beste Arinenmistult, h\os als solche, ist nur ein traurige.-,, in lU ü 
mebrsteu Händen gefahrhches Palliativ gegen ein unheilbares Übel**, so 
heißt es in einem Uta die GeseHschaft zur Beförderung der KOnste und 
nützlichen Gewerbe (der sogen. Patriotischen Gesellschaft) bestimmten 
Bericht über die Einrichtung einer Erspamiskasse, in dem eme solche als 
das sicherste Allgemeinmittel der Verarmung vonnibengen und die Armen- 
anstalt als solche UberHüssig zu machen be/i irlmet wird.') 

Dor erste Vorsclilag zur Errichtung einer derartigen Anstalt war der 
genannten Gesellsdiaft bereits im Jahre 1"J!>4 von tieorg Heinrich Sieveking 
und dem Dnmlierni Mover unterbreitet worden. T>rifi infin seitdem trotz 
eifriger Iiemüiunii;en über liloÜe Vorarbeite?! nii hi biuiiUhgekoinmen war. 
erklärt sich ans der Schwierigkeit des /ai b)i,»;n<len l'roblems. Da/.u kam 
wähn'iid der letzten Jahre die Ungunst der Zeitumstände. 

Unter dem Einfluß dieser letzteren hatten begreinichcrweise die viel- 
seitigen Bestrebungen der Patriotischen Gesellschaft Überhaupt nicht wenig 
m leiden. Immerhin wurde sie noch im Anfang des Jahres 1805 — vielleicht 
mit allzu flberschwänglichen Worten — als „Mutter alles Guten, Edlen uud 
Schönen'* im hamburgischen Staat, als „Defördrerin der BOrgertugend und 
des Bürgerwohls" bezeicimet.-) Jedenfalls bildete sie noch immer eine 
unsr!i;it/bnrp l'.rgänzung der staatlichen K'tr|ierschaften und Hehörden. 

W nv auch die alte hrnnburgischc \ ( i t'assung lange Zeit mu\ srlbst 
noch um die Wende des ls und H). Jahrhunderts als die beste unter den 
reichsstädiii>chea gciniex n worden, und hatten au<'b in dieser Zeit Senat 
und Bürgerschaft so manche gute Einrichtung iUi> Leben gerufen, so läßt 
sich doch nicht leugnen, daü die üÖ'entlichen Institutiouea des damaligen 
Hamburgs, die Langsamkeit und Schwerfälligkeit der verfassungsmäßig 
vorgeschriebenen Verhandlungsweise, der konsen ative Sinn der Erbgesessenen 
Bflrgerschaft und der bfirgerh'chen Kollegten und endlich die Scheu, an 
den finanziellen Grundlagen des Staates erheblich zu ändern, im ganscen 
eher das Verhanren auf den ausgetretenen Wegen als das Anbahnen 

1) Verhftndlon^n nnd Schriften der HambargiBclien 6««eIIseliaft xnr Bef&rdening 

der Kiiii^it«' mul iiützlielictj Ge\V('il)o, Hand 7 S. 413. 

m 

Zeitaclirift ^^lamburg und Altona", 4. Jahrg, Band 1 S. 140. 
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unifassentler Neuerangen begünstigten. Wenn cb zu solchen kam, waren sie 
auf bandclspolttischem Gebiet in der Hegel durch die KommrandeputierteD, 
im übrigen wiederholt von der Patriotischen Gesellschaft angeregt worden. 
Zu Mitgliedern dieser Gesellschaft gebtirten Senaton n. Oberalte, Inhaber 

von Elireniinitern. Pastoren, Professoren, Juristen. Ärzif. Kaiifit ufe, 
Tecliiiiki r, überhaupt Vertreter aller «icbildeten Stände, und ihre Wirk- 
f;nnik(?it brnolite sie auch mit den übrigen Kreisen der hamburfrisehen He- 
völkening in Berührung, so daß «ie nach allen Seiten Anre'jrnnir üben 
kntHite, riber auch solche von allen Seiten enipHng. So bildete sie ulei("hs,iin 
den ZcntialiHitikt allei' gein«-innüt/iu:en Restrebuns^on und ergänzte ebenso- 
wohl die Tätigkeit der Erbgesesseiieu liihfiei.sebuft, wie die der damals 
nur luivollkommen entwickelten wisseuschaftlicheu Anstalten Hamburgs, 
In Ietzter(»r Beziehung konnte sie ftlr eine allerdings vorzugsweise praktischen 
Interessen zugewendete Akadonie gelten/) 

£s ist nicht mSgticb, hier audi nur in aller Kttne anzudeuten, was 
sie jener Zeit zur Fdrdwuog des Gewerbfleißes und des £rfindun|^geistes 
wie auf dem Gebiet der rerschi(<denartigsten gemeinnützigen und Bildungs- 
bestrebnngen angeregt und 1 i let ]iat. Nur an Einzelnes möge erinnert 
werden. Wie die l'atriotihebe tiesellschaft die Fönb i imp; der (iesundheit-s- 
pHege zu ihren wichtigsten Aufgaben rechnete, so liat >ie im Jahre 1S04 
eine besondere, aus Ärzten und anderen saebkiindi^en Männern gebildete 
h"<nrinn*ssi()ii eingesetzt, die sich mit Forschungen über d;is danials ni 
Kurojja und nicht zum wenif^sten in Deutschland so sehr gefiijeiit»'te gelbe 
Fieber befassen, die von uu!»wärtä eingehenden Nachrichten und Schriften 
Aber diese Epidemie und ihre Abwehr sammeln und die als geeignet 
befundenen Schutzmaßregeln empfehlen sollte. Charakteristisch ist, wie 
diese Kommission die vom Senat eingesetzte Quarantäuc-Komraitision zu 
unterstützen, anzuregen und zu ergänzen bemüht war.') Sie brachte ein sehr 

') Vgl. übfi- die ütsfUscLaft im allgtiiRMiKMi Gustav Ivowalcwski, GcwUichtt: der 
Hamb. Gescllsrb. znr Bcirirdcrung der Känstc und tiatzitchcn Gewerbe. Hümbiir^ 1897. 

■'') Ks kiim (lein Zusamiuenwirken /wischen <li i' staiitliehen Quarantine-Koiiimission 
'Ulli d<f von ilfi' l'iilriutisflieii rjisellscliul't eiii;.'<'''e1ztrn zu statten. »Infi di-v aiirR-r- 
onicntlich ruhrige I'liyiiikue Dr. Uauibuili beidvii uut^cliurtc-. Yuu 2Slaati>vvc-^eu wurde 
öbridfen« nicht nur auf die Abwehr der aus der Fem« drohenden GeFahr, «oudcru auch 
Ruf HekäinpfuDg ili-s tatsuclilicli vorliandetH ti Übcls, der iiri Wintoi 1S04 5 in Mamburg 
verlireitetcn typlinsen Krkrankunfien. lit-duclit {j:»nr>ninien. Die l'livsiei Im i icliteten vnn 
g.busttitigeii" ^ierveuüc'Liern ; autli vun einem ,,iauliciitcn Fit-ber mit l ln-keu' mt 
gelegeatlieh die Rede. Um dem weiteren Umsiebgreifen dos Cbela zu b«'^! k'ikii, wurde, 
ao weit e> die TerbältnisBo gestatteten, für Absonderung der Kranken und nach ihrer 
GtMK'Oimir <>di-r ilironi T<">do für Desinfui(.'run<,f < Durclirünrliornn'; Sülzsaiirc) dor 

Slubt'H, in deni'U sie p lcj.'^fn. sdwit: lür Vcrhuiinung oder Wigscliaffnng ihri;r liettca 
und Kleidungüstückc Surj^c j^otmgen. — Aueh die Medizinaldeputation der Allgem. 
Armennnstalt war redlich bemüht, dem Übel auf den Grund zu kommen und es nach 
Keiften zu bekämpfen. Hamb. A. 
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uuifmigreiclie:« Material aus SpHuicii xuHammen, aus dem sicli ergab, wie 
»vlir durch Vurkennuiii; und Vorlietttiliclmng der Krankheit das Cbd ver- 
melirt wurde. Si«- sucht c dmcli ihre Korrespondenz mit auswärtigen 

lU'höidt ii auf (iU'iilmiäßigkeit der äcliutzmaßrcgchi in d«'n ver.NchiodiiioM 
(It'utM'licii XonKci-hülen wir in KoptMihn'-nn hinzuwirken. Sie machte auf 
ilio Mäiip'l »It'r (^iiar;ntt;im'-Ans(!ilt('n iti Cuxhaven autnu-rksaiii ini'l wies für 
»Ich (Inmals nicht iTir iituiMV^licli gc-iiaitciu-n Fall, d ifj tlris ^t>lbe Fiehcr iiacli 
Haiiil)iii>i ki)iiMU('n sollte, auf di<' Notwt mli-Ki il hin. ., AI)souderun'?!sliäu'<er*' 
(in der Sternsehan/.e <>(h'r auf der rhh iihi*i.^l.) bcn it /u lialten. auch lür 
den TrauKport der Krauken, für Organisation des Vcrijfleguni^spersonahs, 
sowie für zweckentsprechende Leiclienbestattunj? Vorsori»« zu trafjen.M 

Zu «li ii nicht erst, im Anfun«; des JahrlinutlerLs, suudeni von vorn- 
herein ins xVufic ji»'laLjUii Aulf4H])cn der ratriotischen (jesdlKchafl geliöiltt 
die be^re Vorbildung der jungen LotttOi die sich dem Gewerbestand 
widmen wollton.*) 

1791 ins la Im u ^cjuicii«- und auüenu'dentlich y.aiiUetch bi'huciite 
Lchrun.stult „für junge Künstler, l'ubri kanten und IVufebsionisten" wai' 
aUerdings seit IH04 zufolge der Krkr&nknng und des frUhe» Todes ihres 
verdienten Leiters Professor Brodhagen zum Stillstand verurteilt Dagegen 
verfolgte die schon seit vierzig Jahren bestehende und wiederholt erwähnte 
.,Zeichnung$schule" fortdauernd den schdnen Zweck, „Handwerker, einen 
jeden in seinem Fach, so viel is jieseheheii kann, zinii Küiij^tlor zu erheben." *) 
Außerdem wäre noch die 18ÜÜ begründete Abendschule für Lehrlinge 
de» Baugewerbes m nennen. 

Aher auch abgesehen von der Fürsorge für die Anstalten, die von ihr 
seihst ins l.ehen iiorufen worden, suchte die Tatriotisehe (iesellsehal't auf 
das lianilmrgisclic Hildun^swesen fördi-rml und anr<';^end zu wirken. Wie 
^ie sich scholl tViiher für die Idee, die hand>urgisc]ie (iesehichte und Ver- 
t"assuii!.;>kuinl< /.um rnterriohts>4e'^,MMistand /u machen, interessiert und die 
Herstellung eines zu diesem /weck geeigneten Lehrbuclts ins xVuge gefaßt 
hatte/) so unterstOtzte sie um das Jahr 1805 den Vorschlag, einen zwect 
müßigen technologischen Unterricht in den Volksschulen einzuführen.*) 

I) Nach den l'rotokoUcn der iiatrioi. GfselUchnft vtm lti04 und 1H05. 

a. a. 0. S. 29 ff. Vgl. auch C. M«l«liior, daa Cfworltesfhnlwfsen in Hamburg, 

btitf 5—7. 

^) Vcrlianilluii;.'! II mid Sclitiftt ii, li.nini 7, S. ;n. 

♦) Aus den Ik-rutuugca hierulM r ist die kleine Schrift von .Itih. Alberl IhuhcU 
Kfimarus ,, Entwarf eines ang:<'mcinen Staataunterrichtfi (nr künftige Bürger** (Hbg. 1803) 
Im tymi 'jaii<4<'n, oiiu; auf iiiiftitTcchtHchen Thcorieeu auf^cebaute und daher etwas 
abotrakt gt lüiH« nc ,,iiürgerkuiKie." 

*) a. a. 0. S. 85, 
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Solche Bestrebungm und AnregangDii der Patriutisohen GeseUscliaft 
waren um so dankenswerter, als es in Hamburg damals bekanntlich au 
einem alle Stände planmäßig umfassenden tlntefricbtswesen fehlte und 

eigentl'u-li nur dax Joliantiouin uiul «las (Akademische) Gymnasium unter 
unmittelbarer staatlicher AuCsidit standen. 

Ffir (las Johanneum, das um die Jahthundertweiuli' sich in beklagens- 
wertem Verfall befunden, hatte eine neue Ära des Aufschwungs begonnen, 

seitdem mehrjährij^e Keformverhandlungen im Jahre 1 ^O'i /u einem wenigstenn 
teilweise befriedigenden Abschluß gekommen und Johannes (iurlitt zum 
Direktor dfr Anstalt gewählt worden.') 

Von (iurlitts fii iliegener und violscitifier (leieliisMinkeit wie von dem 
IiuIh Ii l'li iist, tiiif (lein er seino Aiiid s waltete, zeugen nicht /.um weiiigstcu 
die M'U ihm lii'iau.sgegelu'in'ii SelmlprogrRninve. 

Vau tifwissi'N Aufsehfii frn-L'trn ilu- im llrrUst IHUft in Veranla>sunL» 
v«m Scliülerprüluiigen und der Linfüiaung eineö neuen iVofesbors von ilmi 
veröflentlichten lateinischen Reden, die ein halhe.s Jahr vorher von itwei 
talentvollen jungen Leuten bei ihrem Al)gang vom Johanneum gehalten 
worden. Die Verfasser dieser Reden waren David Mendel, der später 
unter dem Namen Neander als Kirchenhistoriker zu Ansehen gelangte, 
und Karl Sieveking.*) 

Es sei gestattet, auf die Bedeutung des letzteren mit einigen Worten 
etwas näher einzugehen. Der Nachkomme einer Reihe von Männern, die 
als Repräsentanten der handiurgi^chen Hildung im Verlauf dreier (lenera- 
tionen gelten können (Joh. Albert Kabricius. Hermann Samuel Reimarus 
und Joh. Alhert Hinrieh Keimarus). hat Karl Sieveking später, von fleu 
FreiliHitiskrie'ien bis /.u ."veineni im Jahre 1^!T rrfolfitiM Tode, in <l»n 
vers( liii <irii>rrn viiie Vaterstadt hetretlenden AngelfgcnlnaU'Ti eine hervor- 
ragende KoUe gesjiielt. Anerkannt sind die Verdienste, die er bith duicli 

*) Vgl. h'irliiinl Ildclii-. licitl ;(:;;<■ /n < l. sfluVlltp «Ii r St. .Ic>li!inili>^i-)i!i'. 'i, H (ii.lnlf^ II 
(i'r(«j:raii)in i)t. i- (ii-lci)! tciisi luilc il, s .lnliiinTH'Uiii"^ , iH':.'. IsTS), I>i. r ilntcli Iii l ufiins; 
liuilitts Lcnii kU-ii 1 uitlciung liamliurjiisi lKii S^cliul\vi->i.iis j^cUviikl aucli »ier juvuljtsriie 
GcflandU' Geh. Kat v. Schttltx iu «tfinfiii {(«»rieht vom 2A. Jsnuar 18031 al« eiiifii 
Beweiseft für da« v«ti ilitu gcriihnit.j Strrl.cti der Ilaiisi >i;iilt.', ihre inneri n Kinni liinngcii 
inmwT mehr zti vi-rYi>llkitTniiiii('ii. l.<i IiciCu ila \v<>i?licli : ..It. sniulrrs sind «lic Hi'nuilitititr- ii 
lölilicli iinil verilieii»tliob, woilinch in llaii)l*urg unter «i«'r AutWiclit eiiu'H nit ^lauiia- 
gi><ri«chen Faebe rülimliehct 1ieknnnt<m Gelehrten getrachtet wird, dem änßerKt ver- 
faUenen {^(Tentlichen Schulwesen eine verbeaaerte, dem Geiat des Zeitalter* wehr an- 
poRscndc (iostnlt oowio oiue iur die iinlividiiellc Brauchbarkeit der jUDgen Züglinpe 
S5wetkinäßit:i rc Ti iidt iiz lM i/.iil''_'* 'i." (H< rl. A.}. 

•) Dilti Tlietna Sicvekin^^i war „de i'H, ijuae iitcraruDi culturae optime consuht, 
rei^enda« rdpablicae fuima'^, da» Thema Mendel« ,,de Judaei« uptiraa roaditione in 
.■;\ III I i II iidi>". <iiiilitt füf^t«' di'i üi df Sicvt'k;iini eine kiirzi* Bemerkung;, der 
Mendels cingoheaderc Krörternngen «1er behandelten Frage hinxo. 



Digitized by Google 



48 



Adolf Wohlwill. 



seine diiitotuattschen Verhandlungen als hamburgiscber Syndikus (seit 
und zani Teil schon vorlier, sowie durch seinen Anteil an der 
Begründung des Batthen Hause» erworben hat Nicht ganz' so bekannt 
sind andere «einer Bestrebungen, die kein unmittelbares Ergebnis endelten, 

r als kühne Antizipationen der Zukunft um so mehr auf das Interesse 
der Nachwelt Anspruch lial»en. Im Jahre 1836 entwarf er <his Projekt 
einer erneuten deutsehen „Sdiiffahrthanse". il. h. einer Verhindung sänit- 
ljrh»'r iinrrMt'Utschen Seonferstnaten zn th'iii Zweck. je(Vr HenachteiliiriinL' 
iler lieut&clien llaKge durtli ilic ScliitVahrlsgesetzgebun^ <lrs Aushintk-> 
entRegen/uarheiten ') Ffhif .lahir später plante er dir l'.i wt rhmii; der 
Chatlmui-Insela l>ii Neuseeland, die als Ausgangspunkt für ein weil aus- 
sehendes deutsches Kolonisaiionsprojekt dienen sollte.') Endlich gehörte 
er noch in den letzten Jahren seines Lebens zu den eifrigsten Anhängern 
des bereits 1S3B von Niebuhr und Dahlmann angeregten und seit 1645 
von den Professoren des Akademischen Gymnasiunis und mandien anderen 
der trefflichsten Männer Hamburgs befürworteten hamburgischenUniTersitäts- 
proj<'kts. *) 

Wie Karl Sievekiug im ii ifereii Lebenüaltor mit seinem kflhneu Ideen» 

Schwung der Mt liihril setner Zeitgenossen vorauseilte, so auch in gewissem 
Sinne schon ini Jaiire ISO'). Nchen der nnireftihrten InfeinrKchrn Hede 
hallo er vor seinem Ahtrang von» .hthanneuni auch enie deutsche li<'de 
gehalten: „Uber die Au.^iolit, die der Frevmd des Vaterlandes von der 
(ieüchiehte hat. * In dieser letzteren, die von Ciurhtt mehrere Jahre später 
herausgegeben wurde« war nicht etwa nur, dem gewählten Thema ent< 
sprechend, schulmäßig entwickelt, was« der Staatsmann und der Freund 
des Vaterlandes aus der Vergangenheit lernen kann, sondern zugleich die 
{Nitriotische (üesinnung des jugendlichen Redners zu schönem Ausdruck 
gehrueht. ^Vo]ll ülc iw .g hei seinen Bctrarhtung(>n der Lage des Vater- 
landes wehmütige Kesignation : .,[)as gri)üe Hand ist zerrissen und der 
Feind nicht fern, der die (ietremiten alle /ermahnt." Aber es fehlt aucli 
nicht an Anf't' rungen manidialter I)enkunu>;irt : di ni. der in dieser 

verbängnisvolleii Kpoche dem Vaterlande sieh wedien »i.tiO ..iNIögen the 
Kdlen sich au<'h vergebheb d(Mn Srron» ('nf^regensti-nnuni. >(> gilt es doch 
auch im linterlieuen des Si a;itb\ve-eiis des.-en Würde lu wahren."'*) 

') Nulx-n s üIm r <li<-<ii s rn>ji kt lial-' ich im 5. IteilK-ft di-s Jahrb. der Hamb. 
WiHsuiBi li. Auülalteu XIV. a. Hi^ ff. iiutgi-icilL 

*) \fsl Heinr. Sievekinfr, Hnmlmrgi'r KitloniaatinnspliDO 1640—1648. I'renfi. 
JahrhiirluT. Üatnl H»; S 14!» -170. 

.,l>urih il'Ti Till] dr^ llrviu Syiiiiikns I>r. Sicvi'kin^' hat ii;is l'r<»)fkt leider 
eaiuii .seiner oifnuiitcii .Vnbau^cr tuii.1 Ikloi dcrur vciiorcu." Neue Hüiuburgiscbc 
Blätter, Jahrg. 1847, S. 21tt 

*\ /woi IVolicn -It titicher Itedeo, welche von Studierenden im JohBuneum gehalten 
worden sind. (Ubg. 1806.) 
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Vom Frtthjahr 1805 Ins Anfimg 1806 beteiligte sich Sievekiog an den 
VorlesuDgen des Akademischen Gymnasiums, jener Anstalt, die bekanntlich 

ciiH' Art Ergänziiug des .Tohanneums biklcto uiul seit den Tagen von Joachim 
Jungius wesentlich dazu beiji(;tragen, daß in Hamburg die Wissenschaft in 
Khren gelialten wurde und sich die eigenartige Verbindung gelelnter und 

weltniännij«'}ior Bildung vollzog, die der liaiiibtirgisclu Ti ( ;l■i^t( sludtiu- im 
17. tind l^. .hilirliinulert diis Gepriige gcgtlK ii liat. Freilich hatten seit 
der Hrtiründung des Oymuasiuiuti Zeiteu der Blüte mit düuen des YerfaUs 
gewechselt. 

Von Job. Georg Btlscb ist im Jahre 1800 iu seiner letzten Schrift 
„Ein Wort an die Btiiger Hamburgs***) bitterlich Uber den Verfall des 
Gymnasiums geklagt worden. Auch die folgenden Jahre können kaum zu 
den Blfiteperioden der Anstalt gerechnet werden; immerhin wurden Ton 
Ostern 1805 bis Ostern 1806 acht Studierende immatrikuliert, eine Zahl, 
die seit 1793 nicht erreicht worden war.*) 

Zu den Akademisf lu n Gymnasiasten gehörten außer Sievekiag und 
iSfendel u a. auch Karl August Varnbagen (v. Ense) und WüLchn Xeumann. 
Die beiden letzteren waren mit Mendel (Neander) schm fcrifr Zeit dnrcli 
gemeinsames Studium l'L<t(» und literarische Betiti'ubuugeu im Geiste der 
ronianti>i'lHMi St-Imlr vciliumlrn.') 

Unttr den dumuligcu rioUssoren der Anstalten war der Vcili ctn- 
der Jsaturwisseuschafteu, der bereits erwähnte Job. Albert H. Keimaruis, am 
bekmmtesten. £inat eine Zierde jenes geistig angeregten Kreises, in dem 
sich Lessing und Klopstock so wohl gefühlt hatten, war er auch im 
Jahre 1805 noch allgemein verehrt ahi ein Nestor unter den Gelelirten und 
Förderern gemeinnütziger Bestrehungen in Hamburg. 

Professor der Geschichte (und der griechischen Sprache) war Ebeling, 
der, abgesehen von seiner sonstigen vielseitigen schriftstellerischeo Tätigkeit, 
sich insbesondere als Amerikanist einen Namen erworben hat. 

Die riiilosophie wurde dureli die Professoren Gericke und Nölting 
\ I i tietcij Gericke, «1er ursprünglich Jurist war. las auch über Natuint lit 
s>u\wc über alli'cnKMues Staats- und \ iillvi i in hl , NoUing — ur>|iriuiglich 
Therdoge — \v*u lu wt'itcren Kreisen Handuugs namentlich duich seine 
l'redigten bekiunit. In der Literat urguschichto pflegt er wegen sciues 

*) Per äen Inhalt gennuor bcseichnende vol1a1&hdi|^ Titel dor Schrift lautet: 
„Ein Wort an flie liiin^i r Iliuiibuc/s vil« r dio Xiclitin lihinjr l«iau( li1mrt i- Gflthrsanikt-it 
in der Krzicliutig ihnt- Sohae und den daher rührenden VerfHll unserer beiden 
üfTcutücliun Lt linus^titutt; " 

C. H. W'ilb. SUlcm, die Matrikel des Akademischen Oyiimasinm> in Hamburg 
(Hbg. 1891) S. 157. 

Varnha^en wur sein in vorher liti-nirisrl» tatii^ j{«'Wt!S<;n und hatt'' u. a. lirrcits 
1804 einige Gedichte und das Märchen „Alouso'* zu den Nordiachea Miszellcn beigesteuert. ^ 

4 
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rüliriu< II Anii ils an dein /wisclioii Tastctr Schlosse r in llergedorf uud 
Huu|)t|)H.>li)r (ioc/c tr«'fiiilirto!i riu :itei.^treit gonantit zu werden. 

Jliodliugt'U, der .Kinger, Helfer und Nachfolger von Büsch eine 
Ober die Kreise des GyrnDasiuma histtusreicliende TerdionstvoUe Lelurtütigkc-it 
entfaltet hatte, war — wie bereits angedeutet — im Jahre 1803 von schwerer 
Krankheit bcfaJlen worden. Er starb im Mai 1805. seine Stelle trat 
der durch Kenntnisse and pädagogischen Takt ausgezeichnete Karl Friedr. Hipp, 
der, wie Gurlitt, dem Johanneum und dem Gjmnasium zugleich angehörte. 
Gurlitt lehrte an der letzteren Anstalt 'l'h^logie. orientalische Sprachen 
und Altertumskunde; daneben erläutert« er griechische und rdmiscbe 
Klassiker. 

I^(in«'rknfi'<wert i^^t. daR dio nifi-^tpii Prnf»'Nsoren nehen den ftiv liie 
(i vnin.i.Ni:i>t(Mi iM sjtinimten Vorlesungen aucii ölVeiitliche Vortrüge ankiindigten, 
üb<'r dert u Ilrlolg allerdings niclit viel an die Offentlichki it }:ehin;;t ist. 

Atuli aVigeseheii hiervon wurden in jener l'eriodc iu Hamburg 
mancherlei populäre Vortrüge gehalten, die zum Teil von der Komn)erz- 
deputati(»n, ;ium Teil von der Patriotischen Gesellschaft, zum Teil von den 
betreffenden Dozenten aus freiem Antriebe veranstaltet vrurden. 

Dftrfen wir daraus scliließen, daß die Wissenschaft damals in Hamburg 
hoch in Khren stand? Siclu-r nicht ohne Grund wurde auch im Jahre 1S05 
darQber Klaj-e geführt, ilaü ili»- Hjuuburger eine /u gmüc (ileichgidtigkeit 
gegen di(> Wissenschaften zeigten und dadurclt hinter iliren Vorfahren 
JSUrückstiindcn.') 

Inuncrhin feliltf r»'. uurh in i\]r-vv Zeit nicht pan/ nti vcrdirii'-tlffli'^r 
w i-~^ruschal'tlicher ArheU, mihI l»i'>oii<l' i ^ v«'«' war. wie ans deia Mit^icliMkoii 
licrv(»rgeht. das Strehen. die W issen^rliai't /u popularisieren und die Bildung 
in weitere Kreise zu tragen. Hiermit hangen auch die Hemüliungeu 
ausammen, die Stellang des Lehrerstandes zu heben. Bs genüge, daran 
zu erinnern, daß im Jahre li^05 durch das Verdienst Curios, eines 
besonder rtthrigen und geistig hochstehenden Vertreters der Hamburger 
L(>hrerschaft, die Gesellschatt der Freunde des vaterländischen Schul» uud 
Er/iehungswesens ins Lehen genifen worden ist. 

Als wesentliche FrLiiin/ung der veiscliiedenartigen Veranstaltungen, 
deren Zweck die Verlaeitung der llildunji unter der hamhurgischeii 
I{ev(»lkeru!ig w.ir. nmü hier atich die /ei«-heiiakademie des ]S[alers 
V. I. TT. Waagen •ieiiannt werden. Widirend die \on <U'r Patriotischen 
<ieM!l>nhalt lie<irünfli't«'M Zeichenklassen iniiieaclitet der Teiiden/. den 
jungen (ievvcrbetreibenden eine küublh risciie AusbihUuig zuteii winden zu 

') Ilainhiirtr iirul Alt.>nft, J.xhm. IHt'i. Rand I S xuu] l.'W. An letytoicr Stelle 

lii'ilit fs : ,,Hli<'iiials liflinuptrtf Ilaiüliin j; citii'n iius> litiliclit'ii Unv^ unter den Staate«, 
wi'li'lie si< h tlurcL diu IJeguu&tiguug und Ifi ailu'ituny; der Winsenscliafleu auszeicbueten. 
Wanu wird ilicsu j$lück liehe Zait wiederkehren 
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lassen, im wesentlichen praktische Ziele vtifolgteii, war die AkuUeiuie 
Waageus, die er freilich bescheiden auch uur Zeicheuschule nannte, der 
Kunst als solcher gewidmet. Sein Vttrdienst um die Ssthetische Ensieliung 
in Hamburg reichte «wheblich Uber den Kreis seiner Schfllor hinaus. Die 
zunächst zur Anregung der letzteren veranstaltete Sammlung von Kunst- 
werken machte er seit 1805 auch weiteren Kreisen zugänglich. Hier fanden 
die kuustliebenden Hamburger Gelegenheit, treffliche Geiuäl de der deutschen, 
italienischen und niederländischen Schule anzuschauen. Ilemerkenswert ist, 
daß in seiuer Sammlung auch Kunstwerke Aufnahme fanden, die beim 
Abbrechen drs Dome?« gerettet wordcTi waren.') 

I);iQ und wie der Dom ab^ebri)« lien ward, und daPi dalici so iiiam-hu für 
ilie Kuii.-tjjeschichte wiitvoUe Denkmäler /u (.iruiuK' irc^aiigeu odw ver- 
schleudert worden, ist oft als Beweis für den Mangel an Kuustverstaiiduib 
bei den Hamburgern angeführt worden. 

Mit der Klage, dafi Kunstsinn, Kunstgeschmack und Kunstliebe sich 
in Hamburg in der letasten Zeit merUich vermindert hätten, leitete 
Domherr Meyer am 30. Oktober 1800 seinen in der Patriotischen Gesellschaflt 
gestellten Antrag auf Gründung eines «Vereins zur Beförderung des 
Kunstgcschniacks in Hamburg^ ein.') „Die älteren Kunstsammlungen" — 
80 heißt es iu seinem Vorschlag — ..sind größtenteils v(!i^chwundeii, und 
keine neue ersetzten ihren Tlat/. In Auklioiien wurdt-n (icmähh*. Hand- 
zeichnun.'r t! mid Kupl'erstichsanimlungen /iiSpoltpn iM ii veräußert, zerstreuet; 
andere wunlen in M;ts«^«> hit>r oder ins Ausland \ erkauft, noch andere 
gingen zwar mit den U niNnii, worin sie vorrätig waren. — nicht viel 
besser als Teile des (inmdslücks oder Ifausgerätü geachtet — iu die 
Hilmle neuer Besiti^er über, aber nicht zugleich in die Hände neuer Kunstr 
freunde; noch andere endlich, und diesen ward das schlimmste Los zuteil, 
liegen unbekannt und unbenutzt unter Schloß und Riegel der Erben vor« 
maUger Sammler." 

Indessen zeugt schon die nicht unerhebliche Zahl der jener Zeit in 
Hamburg beschäftigten talentvollen Bildnismaler dafür, daß der Kunstsinn 
nicht völlig erloschen war. 

Der bei weitem bed«nlendste unter den liildnisnudern wie unter den 
damals in !l.unl)iii lt l b«'uden KüTi^tlrrti überhaupt war der erst in noiicn'r Zeit 
nach \ erdieiibL g»-\vui'digte Tliilipp UUo liunge. ^1 „Maler der 8vrtil)u!ilv " m 

') Hn-s Vorzficliisis <l.'r lictivllVii<l>'ii K-tr ■-•'='i<'!""i üiulrt sich lici V. Stotel", die 
cLeiuäligu St. Maraiikirche odir dvr l)um zu ll!iiultury;„ (li'jg. l!?71M !S. OiJ. 

») Verhandhinpon und Schiiften der Hamburgiseb«!! Godlsebaft uur Beftirderung 
der Kimste um! miUlicln n (Jcwtilic, Band 7 S, ä}5 f. 

') Vtrl. .Mfri il Liclilwark. Ih n iiuiiin K;intVMiaiiii uml «li^' Kmist in HunilHirg 
löOU— 185Ü. (ilaiiilunn lK!»a) S. iH fl,, kriiei ilei^selbeii Werk „I>h<* lijUliua in Uam- 
Irarg'* (ab Manutkri^ t druckt 1898), Rand % S. 99 fT. und Carl Roltes Anfsata „Die 
bildcDde KunH" in „Ilanburg um die JabrhuDdertwcnde 1800" (Ilbg. 1900) S. 197 ff. 
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werden, das war nach der Auffassung des ihm (roundschafUich nahe stehenden 
Joh. Georg Rist sein wahrer Beruf. In der Tat ist so manches, „was er ergriff, 
was er mfihsam ausarbeitete, was er flüchtig skizzierte, unter seinen Händen 
xum Symbol liölioriT, geistiger uiul religiöser Anschauungen geworden/'') T'iitt r 
den zeitgenössisclion niclitcrn und Sdiriftstellern haben die Komantiker 
den nachhaltigsten Einfluß auf ihn geüht. Durch sein schwäniierisches, 
zur Afystik neig* tulo': Wesen gehörte er ihrem Kreise nn. Wie er sieh 
jedoch von d» i» Ti aditionrn der Akademie losgesagt liattc. so verharrte 
er auch — wenigstens als scliaffeiuler Künstler — • iiielit volli;: unter dem 
Hanne der llomantik, sondern schlug eigene Uahnen ein. Er schaute die 
Dinge nicht im Mondt>cheiudämuier, sondern im hellen Sonnenlicht und 
Buchte sie zugleich mit tiefdringendem Seelenblick zu erfassen. Dadurch 
wurde er der geniale Vorläufer neuerer Kunstbestrebnngen. 

Daß ein Kfinstler von der schdpferischen Eigenart, dem zarten Gemilt 
und der Seelcnhoheit eines Runge in Hamburg keineswegs nur als ein 
gleichsam zufällig dahin verschlagener Frenidling weilte, sondern daß er 
in dieser Stadt einen Kreis verständnisvoller Freunde fand, daß er hier 
ebensowohl mannigfache Anregungen empfing wie ausübte, Uefert einen 
ausreichenden Heweis dnfür, daß die den Hanihurgern oft nachgesagte 
derbe Hausliackt nhtit Itej ihnen keineswegs dunhgehends heirs< hte. 

Gegen ih n Ict/t erwähnten Vorwurf spricht auch das von den Main- 
hui-geru fortditucrnd l)ekundete Interesse für Musik. 

Unter den im Jahre 1805 in Hamburg lebenden Tondichtern ragte 
Andreas Romberg hervor, dessen Komposition von Schillers Glocke sich 
auch heute noch großer Beliebtheit erfreut. Außer ihm und seinem 
Vetter Bernhard Romberg, dem berßhmten Violoncellisten, der freilicb 
Hamburg schon im Laufe des Jahres 1 805 wieder verließ, machten sich damals 
namentlich Clir. F. Schwencke. der seit 1 789 als Nachfolger von Karl Phil. 
Enianuel Wiuh die Stellung eines Musikdirektors und Kantors am Johanneuni 
innehatte, und .loh. Friedr. Hönicke, der Musikdirektor des deutschen 
Theaters, um das hainbiir'^isehe Musikleln'n ver;lii n1. In den von ihnen 
geleiteten oder unter ihrer Mitwii kiiiiL' stattfimli iul. n Ivun/frten wurde dem 
Hand)ur;;er Piildiknm das Iieste, was inshcxiiulere deutsche und italienische 
KonijKUiisten in Ii iilieren und späteriMi Zeiten geschatlen halten, vorgeführt. 
Ii) den Programmen der 1^05 veranstalteten Konzerte finden wir Kom- 
positionen von Handel, I f a} du, Mozart, Beethoven neben denen italienischer 
Meister wie Cherubini, Salieri, Righini u. a. m. vorzeichnet *) 

Mehr als bei der Zusammenstellung der Konzertprogramme mußte 
selbstverstfindlioh bei der Auswahl der auf die BObne zu bringenden Opero 

>) Joh. Georg Riste Lebenscrinncrungen, Band 2 S. 48 f. 

*) Dit's und das Folgende nach den Theaterretteln in der Hamb. Stsdtbibliotbek 
und den Berichten in den gleichseitigen hambargischea Zeitschriften. 
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den Wünschen und Bedürfnissen eines gemischten PubUkums Rechnung 
getragen werden. 

Die klassische Oper war im Jahre 1805 hauptsächlich durdi diö drd 
Meisterwerke Mozarts („Die Entfilhmng atM dem Serail", „Figaroft Hoch- 
zeit" und „l>Ga Juan") Tertreten; Ton Haydn wurde die Oper „Ritter 
Boland" auf die Bflhne gebracht; dazu kamen Opern von Gimarosa, 
Gherubini, Paisiello, Boieldieu und MehuL 

Da die französische Operette mit Vorliebe in dem Hamburger fran- 
zösischen Theater gepflegt wurde, so war im deutschen Sehauspielhause 
das Musikdrama leichterer Gatttnig vorzugsweise durcli komische Opern 
und Sinfjspiole dentsclien Ursprungs vertreten. So wurde i. J. l>^nf) <\ixs 
altbeliebtc Singspiel „Der Teufel ist los" von Hiller uml St.iiuUuli, 
^Der Apotheker und der Doktor" von Dittersdorf, „Der Dorfbaibiei" von 
Schenk, „Der reisende Student" und „Das Opferfest-' von Winter, „Die 
Schwestern von Prag" und „Das Sonneufest der liraminen" von Wenzel 
Maller gegeben. Auch die volkstumliche Märchen-Operette tou Kauer 
„Das Donauweibchen" durfte nicht fehlen. Unter den Novitäten des 
Jahres fand die Himmeische Op^ „Fanchon oder das Letermädchen", 
deren Text Kotzebue nach dem Französischen bearbeitet hatte, besonderen 
Beifall. Nicht geringere Anziehung sdieint uucli damals noch das seit 1801 
in Hamburg stets uufs neue aufgeführte Singspiel des östorreicbiscben Kom- 
ponisten Süßmayer „Soliman II. oder die drei Sultanitmcn" ausgeübt zu haben. 

Wie hinsichtbch des Miisikdriinins. trug da.s Tbeatorroperfoire des 
Jahrns 1805 auch im übrigen t imn recht buntscheckitron CIku akt« r. 

Nur nclitiilioi möge bemerkt w*'rden, daß die in den Jaliicu 
bis ISOfi in Hamburg erschienenen iiihtoriscbea Dramen „Der uitglückhche 
Dauphin von FraDkreich** von Louia, „Charlotte Corday** und ^Petrarca'* 
von Christine Westphalen sowie Leonhard Wächters „Wilhelm Teil" zwar 
als literaiiscbe Erzeugnisse erwähnt zu werden verdienen, aber fSr die 
Bfihne nicht in Betracht kamen. Das letzterwähnte Werk würde ohne 
das Zusammentreffen mit dem gleichnamigen Drama Schillers vielleicht 
etwas mehr Atifmrrksnniki it erweckt haben, aber schwerlich als bühnen- 
wirksam befunden worden sein. 

Die hinter der dramatischen Dicbtnn^ W^ät-bters wojt zurückstoboTiflo. 
in uiiIm holfenen Jamben abgefaßte Tr.ii;<Klie von Frandincb „Hanibiii Lrs 
Belagerung im Jahre 1210" hatte v» miutlicb wegen ihres lokalgescluclit- 
lichen Inh.ilts den Weg auf das Huinburger Theater gefunden; sie wurde 
zuerst am iiO. Oktober 1804, auch noch etliche Male im November d. J., 
dann aber nicht wieder gegeben. Dwartige trockene Haupte und Staats- 
aktionen waren nicht nach dem Geschmack der Hamburger. 

Auch das etwas romantisch angehauchte historische Drama von 
Kotzebue ^Heinrich Reu6 von Plauen odw die Belagerung von Marienburg", 
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das am 4. Janaar 1805 zuerst gegeben wurde, sagte den Hamburgern 
wenig zu. Im übrigen vermochte Kotzebue durch seine Btthnenkenntnis, 
Federgewandtheit und oberflächHche Vidseitigkeit dem Veilangen nach 
leichier und abwechselnder Kost, wie an anderen Orten DoutschlandSf so 
auch in Hamburg am besten zu entsprechen. Der Name keines anderen 
Dramatiken erscheint so häutig auf den Theaterzetteln des Jahres 180d. 
Ihm am nächsten kam Iffhmd dm"< Ii die Zahl der von ilini damals hi 
Hamburg autgeführtLU ötücke, Johanna \tm Weißeuthurm durch die Zahl 
der Abende, an denen ihre Stücke gegeben wurden. 

Neben ilen Werken di(»sf'r eigenthchen lalieiischer dt» damah'gen 
deutschen iheaters in Hamburg gehiugteu so manche Stücke einer etwas 
froheren Periode mir Anfillhrung, z. B. Großmanns „Nicht mehr als aechs 
Sdiüradn", Bocks „Geschwind, ehe es jemand erßUui", Job. Jac. Engels 
„Der dankbare Sohn** und „Der Edelknabe*^. Von Ludwig Schröders 
dramAtischen Arbeiten wurde „Der Bing^ und „Jeder fege vor seiner Thar** 
gegeben. Von den Ritterdramen des 18. Jahrhunderts gehörten Törrings 
„Agnes Bernauerin" und Babos „Otto von Wittelsbacli**, von den Riluber- 
dramen Zschokkes „AbäUino, der große Bandit** ztiin dam.iliuen Repertoire. 

riiter den Dichtern ersten Ranges war Shakspere durt-h Hruidet 
(nach Sc'iiröders Bearbeitung), Moliere ihiiih den (irizigen (in der Be- 
arbeitung Zschokkes), Lessing durch seine drei Haujjtdi'ameu, Schiller durch 
die meisten seiner Dramen vertreten. 

Gegen das Repertoire wie gegen die gesamte Theaterleitung jener Zeit 
sind manche herbe Vorwürfe erhoben wwden. Bekanntlich hatte sieb 
Ludwig Schröder i. J. 1798 auf das von ihm erworbene Landgut in Bd- 
iingen zarflckgesEOgen und das Theater einem Direktorium von fhnf Schan- 
spielem übertragen, von dt m u i. J. 1805 noch drei an der Spitae des 
Unternelnnens standen. Diese Männer, deren Tüchtigkeit in gewisser Weise 
schon dnuli da« ihnen von Schröder bewiesene Vertrauen verbürgt war, 
hatten als Tlief\torloiter einen sehweri-n Staitd. Man vergUcli das, was sie 
darboten, nicht nur mit drm. wa'< Ludwig Sclinnler in sr-iner bebten Zeit 
geleistet hatte, sondi i n aui;h mit dem IdealltiM ' ine^ di iitsrlien Tlieaters, 
das — wie mau gbiul»te — durch S<;iivoder am ii untt r di u d.imabgeii 
Umständen hätte verwirklicht werden ki'mnen. Gewiß in Übereinstimmung 
mit einem großen Teil des Publikums sprach eine Hamburger Wochenschrift 
im Herbst 1805 den Wunsch aus: „Möchte er (Schröder) nur wieder einst 
aus seiner Einsamkeit hervortreten und sicli seiner Vaterstadt wiedergeben**. ') 

Auch Schröder war nicht immer auf Bosen gebettet gewesen, auch er 
l)atte darunter zu leiden g<'hal)t, daß das tranzrisische Theater einen Teil des 
hamburgischen Publikums der deutschen Bühne abspenstig machte. Schlimmer 

') Hamburgischer BrieftrigoFi Band 16 S. 587. — K» ist chnrakteriitisch, daft 

ili-t' VnT;is-..'r II:iii(l>ui'<r. >ti(.' Si^i'li. in «Ii r SrlinVkT Bciue ruhmvollste Tätigkeit entfaltet 
hatte, als dessen Vaterstadt bezeichaetc. 
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aber waren seine Nadifolger daran. Diese besaßm begreiflicherweise weder 
bei den Übrigen Schauspielern noch dem PublÜaim gegenfiber die Autorität, 
in deren Besits jraer durch die Leistungen seiner Glanzperiode (1771—1780), 
durch seine vidjährige Erfahrung und vor allem durch seine respektgebietende 
Persönlichkeit gelangt war. Sic hattt-n daher mit Opposition unter den Bühticn- 
angehörigen wie unter den Zuschauern, ferner mit einer zum 1'eil recht 
gehässigen literarischen (iegnerschaft zu kämpfen. Dazu kam nicht nur 
die Konkurrenz des frauzösisclicn Thr-nters. sondern am I) ilit» des 1802 bo'jrihi- 
def( ii rin att rs in St. Georg hvw'w /ahhuichei- Lii hhabertheater.') Iias Kut- 
stiheii oder der Fortbestand sdklier Kuukiureii/.veranstaltungen küiuiU* die 
Annahme rechtfertigen, daü die Stimmung in Hamburg keine s>o sschr 
gedrückte gewesen sei. Immerhin hatte aw^ das Theateawesen unter der 
Ungunst der Zeitverhältnisse zu leiden. 

Bei dieser Sachlage erscheint es jedenfalls anerkennenswert, daß die 
Theaterleitung die idealen Zwecke der Kunst soweit im Auge behielt, wie 
es die Rücksicht auf die finanzielle Sicherung des Unternehmens gestattete. 
Schon das eine Verdienst würde zum Ruhme HirzlVids, des kunstver- 
ständigsten unt^jr den damaUgen Direktoren, genügen, daß er es sieli be- 
sonders angelegen sein ließ. Schillers T>ramen dem Hamburger l'ubHkuni 
nalii'zubringen, und dali dür Dichter ihm bei diesem Bemühen Verti'uuen 
und Anerkenuuug sollte. 

Scbnii in den beiden lot/ten Jalirzidintcn dfs 18. .Jahrhunderts hatte 
es nicht au A uft"iiliruiii:i ii Srhillcisclier Stüek'^ K*'t«'hlt,"") Unter den .Iiigend- 
dramen des Dichier> <( li< iiiL allerdings zunächst mir „Kabale und Liebe" 
eine gröüere Anziehung ausgeübt zu haben. Die später su oll mit glänzen- 
dem Erfolge iiut'getubrten „Räuber'' und „Pjesko** d&rften dem Harabui^er 
Publikum anfangs nicht sonderlich zugesagt haben.'} Auch Schröder hatte 
siel) mit dem kraflgenialischen Überschäumen der Jugendkrait in Schillers 

>) In der Z«itac1ir. ^Ihniburi; und Altana'*, Jabr^. 1805, Band % 8. 133 nt von 
10—12 rrivattfaeal«ni di« Rede, worunter sclbstTtfrstSudlich Liebbabertheater na 
Terstehen sind. 

^ Ich hülVi/, das Tiiema „Sehilli-r und <Uc ilandturgcr liulinc" sjinter onniul fin> 
ffehender, aU an dieser Stcllo «tattliaft Rchieo, bebandeln la können. Hier «et nur 
bemerkt, daß die vom IIaniliur$;cr Stadttbeater atammenden, in der Ilamburger Stadt* 

liiMiulJu'k aiiriM-wulii t« n li:ni<is< iii illlirln ii uml j;i'drii( kti ii In^pr-kliuns- uiicl S4nifll< ui - 
büi'her Sk'liillcrselicr Drami-u daliir »in ;iuß< rurdi iillicli wci tvollrs, jitl«<rh cingchendfr 
Untersuchung bedörftiges Material bieten. Die einzelncu Nummern sind in dem fnr di<: 
Aiuatellung tu Sebiller» Todestag 9. M&rs 1805 sorgfältig KusammeDgeslellten Katalug 
(Nr. 37*1- KKJ) vi r/< i.'litift. 

V;,'!. l!i :nin. ScliilN r und (iix tln im I i tt'ili> ilir<'r /t ii ^i» in usi ii. l'>;iiid 1, S. -''.l. 
82, 1031. - .\us dem Ütiticbou, dii,' lütuhor diii Uauil<urgt:iu luulld^^c^<.cht zu maclu n, 
sebcint die Verballhornung „Die Grafen von Moor, ein Schauspiel in 5 Aufzügen auA 
Scliillepi Käubcr uti)^'t.'rti-l>L-itL-t-' Ix r vorgegangen cu sein, über die ich im 8. Schillerhefl 
des Euphorion S. 629 fr berichtet habe. 
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Erstlingswerken nicht n clit betreuuden können. Trotzdem war ihm die 
außergewöhDlicbe dramatische Befähigung des Dichters nicht entgangen. 
Durch die in der Thalia abgedruckten Fragmente des Don Karlos mächtig 
gefesselt, wflnschte er im Jahre 1786 Beziehungen zu Schiller anzuknüpfen. 
Für diesen hatte der Gedanke, mit dem genialen Schauspieler und Schau- 
spieldirektor eine engere Verbindung ein/.ugohen, /unächst etwas ßc- 
iHiisdiendes. Seine feurige Phantasie erblickte in dem haniburgisch»*n 
Theater eine Idealbühne, auf der seine schönsten dramatischen Entwürf(? 
(iestalt gewinnen konnten. Nicht zum wenigsten an dieses dachte er bei 
seinen liühnenbearbeitungen des Don Karlos. Auch In i der Heschäftigunjr 
mit 4« ni dramatischen Kntwnrf „Der Menschenfeind" schwebte ihm die 
ÄulfiUnuiig in HarnburK vor dem geistigen Auge, da er meinte, Uuti vor 
allem „derjenige Künstler, der den Lear und den Hamlet in Deutschland 
«ncheffisn*, berufen sei, die Hau[)ttigur des geplanten Dramas zu ver- 
körpern. Ja, alle s^ne späteren Stücke wollte er der Hamburger 
Bühne bestimmen. Nichts konnte Schröder erwünschter sein, als dieses 
enthusiastische Entgegenkommen des Dichters. Kr forderte ilm auf, 
seinen Wohnsitz in Hamburg zu nehmen. Hei Schiller überwogen jedoch. 
ungeaclUet aller Ver< lu iint; für Schröder, »lic bedenken gegen die Über- 
siedelung in die ferne Hansestadt. Auch sein fiir das folgende Jahr in 
AtJssirlit tienommener Besuch in Hamburg gelangt«! nicht zur Atisfillinmg. Das 
angebahnte Bündnis <ler beiden groljeii Zeit^enessen kam ül)er I'i alimijiarien 
nicht hinaus.') Das Haupter^'ebni-» ihrer Atuiaheruiig war die in Handmrg 
am 29. August 1787 verauslaUote erste Aufführung des Don Kai lo» nach 
einer Bühnenredaktion in Versen, der Schnöder schließlich vor der Prosa- 
bearbeitung den Vorzug gegeben hatte. Sdiroder, der in der Rolle des 
Königs Philipp an der Darstellung teilnahm, erntete lebhafte Anerkennung. 
Dem Drama wurde jedoch nur getdlter Beifall ge2ollt J. L. von HeB, 
emer der gescheitesten, literaturkundigsten Männer Hamburg lieferte 
damals eine recht sauertöpfische Kritik. Für ihn war Don Karlos nur 
Stelzenpoesie; die Aufführung der Dichtnn!; liielt er für einen Mißgriff; 
weder die Eigenschaft eines Trauerspiels noch überhaupt eines Dramas 
wollte er ihr zugesteheu.'O 

1) Vgl. luunentlich Schülers Briefe in der Samtnluiig Ton F. Jonst Nr. 174, IBO 
1111(1 220, f( r:i r .1 Minor, Schiller, Band %, S. 518f und 530f und 6. Litimann, der groGe 

Schröder S. 61 ft". 

0 Vgl. Journal der Journale, November 1787, S. 164 und Auguat 1787, S 162fr. 
Bemerkenswert ht, dafi Heft die Weglesiung des Großinquisitors, „eines Gesdt^pb tu» 

Schilk'rs teiifeHirühcnder Einliil<Jun}jskralt". bei der rinniliurfier ri-HuffiilmniK rüpte. 
Sthroder hatte also die WeglnfRiinp des I »et reffenden ,\ul'tritts fiir pibotcn pracbt€t. 
obwohl Schiller iu sfiuuiu Brief vom 13. Juui 1787 (a. u. 0. Kr. l'.tS) sich uur „auf 
den schlimmsten Fall*' damit einverstanden erklirt nod in seinem Brief vom 4. Juli 
(a. a. 0 Kr. 199) S^hrftder die Szene nochmals ans Hers gelegt hatte. — Nur nebenher 
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Auch iii der Folge äußerte sich die hamburgische Kritik über Schfllor 
wiederholt in einem etwas schulmeisterlichen Tone, der ihre Überlegenheit 
andeuten sollte, tatsächlich aber nur von mangelndem Verständnis fUr die 
Größe des Dichters zeugte.') 

Ungeachtet dessen wirkte der dramatische Genius Schillers, iiain<'ntli( h 
s<Mt Beginn dos 10. Jaltrhuiulerts, mit sieghafter Macht auf das handiurgischc 
rnhlikum ein. Nacli der Auftuhning des Fiesko am 4. Januar löOl erlaubte 
sich allerdings ein Kritiker die spöttisrlip Hnniorkung, das Trauerspiel habe 
nanientlirh deswegen das SonntrtpspnMikum /aldreich ins Theater gezogen, 
weil ("i mit zu den Spektakelstückcii luH e. > Norh war Schiller in der 
Tat in Hanil)urg nicht reclit eingebürgert. Dies wurde erst (liucli die 
beiden dramatischen Meisterwerke „Maria Stuart" und „Die Jungfrau von 
Orleans** bewirkt, die am 16. Oktober, hezw. am 15. Dezember 1801 nach 
den von Schiller eingesandten Fassungen zum ersten Mal auf der ham* 
burgischen Btthne Torgefiihrt wurden. Beide Stücke wurden, wie Herzfeld 
Schiller (am 22. Dezbr. d. J.) meldete, mit besonderer Präzision und Pracht 
dargestellt und „mit dem lautesten und ungeteiltesten Beifall aufge- 
nommen."*) Die Titelrollen hatte Frau Her/.feld übernommen. Ihre 
künstlerische Leistut)g in beiden Stücken ist in Prosa und in Versen gefeiert 
worden. Ihre Maria Stuart fand alliidiiit^s noch rückhalth)sere Aner- 
kennung !ils ihre .Tnhannj« von Orleans. ..Von ihrer Maria Stuart" — so 
heiGt f!> in den iSordisciien Miszellen (am <i. Juni isofi) — ..vclirftht 
sich lür die hiesige Bühne eine neue l'.jioLlie." Vielleiciii koiniic luau mit 
Kecht sagen, daü mit der Auliülirung der Maria Stuait überhaupt eine 
neue Epoche für das Hamburger Theater begonnen habe. Die Darstellung 
dieses Dramas scheint, wenn auch nicht in jeder Hinsicht mustergültig, so 
doch fesselnd und ei^eifend gewesen zu sein, ^} woraus sich zur Genüge 

sei bemerkt, duQ iiivuv Szene, die in iScluller» naclt Hamburg gcsandU'in Manuskript 
gestanden haben mnß, in der ron Marx llOller als Anhang so seinen „Stadien mm 
Don Karlos" abgeilruckten Hamburger Theatrrbearbehung fehlt und in die jetat in 
dor StailtbiblioHick Hufbcwiilit tc alt« Ilamborger Biihnenhandachrift errichtlich erat 
in spaterer Zeit bioeingclK^ftct ist. 

*) Ei aei hier nw an l'rut'. Kbelinga Verapotluug den Schillerhcbcn Musenalmanachs 
für dat Jahr 1797 und der darin enthaltenen Xenien erinnert. Vgl. Beitrige von gc* 
lehrten Sachen zu thr Humh. Neuen Zeitiinp. .lahrp. 17!t»5, Stink und InteIHgcncblatt 
der Neuen «llpcnieinon Deutsehen iJiMittthek, Jahrg. I7tl7, Kr. 1. 

*) Auualeu des Theaters vom IG. Januar 1801. 

*) Yergl. Sehillera Briefe, berausgcg. von F. Jonaa, Nr. 1702 und 1707. 

♦) Briefe an Schiller, heriiusjreir. von T lnchs. S 457. 

'•) Von den iiherwiegend an(rkennen<h n Kritiken der Zeitjrenoss'n weiejien die 
Angaben iu Custeuoblus Menioiro» ab Vergl. J. hittard, „Musik und liieater - iu 
„Hamburg um die Jahrhundertwende 1800" S. 75. Doch iat sehwer an Terkennen, daß 
Coetenobles Mltteihmixen über das hamburgtache Theater nicht frei von Übertreibung 
und Parteilichkeit sind. 
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erklSrt, daß das Stack bis zum Ende des Jahres 1801 unter lebhafter 
Beteiligong des Publikums *) noch neun Mal wiederholt wurde. Auch die 
JuDgfrau Tou Orleans übte eine starke Wirkung aus. Die Kritik hatte allcr- 
dinj^s un dein Stück und der Darstelluüg inaiichtTlei /u beinängehi, und die 
Zuschauer «cheiueii zum Teil mehr durch die Pracht der Ausstattung als 
durch den Inhalt des Dramas j^t^fesselt worden zu sein. ■) Es iiiußteii noch 
ernstcit' /i itcn kommen, bis diLM- wrilievulle Verherrlichuug des Patriotismus 
in Haiiilmrg nach (ubühr gt'wünlii;! wurde. 

Herzfeld blith niitrk'rwcili' ra.sUos bemüht, alle neuen dramatischen 
Arbeiten Schillerb für das hiiiriburgisclit' Theater zu iTwcrlxu. Am 
1). Juli 1^0*2 brachte er Turandot aul die liubne und zwai' in einer Fassung, 
die von der zuerst im Druck erschienenen verschiedentlich abweicht.^ 

Am G. Mai 1803 wurde die „Braut von Messiua", ebenfalL> nach dem 
von Schiller eingesandten Manuskript, zum ersten Mal au^dtthrt. „Zur 
Freude aller echten Kunstfreunde mit vielem Beiiall/ wieHenEfeld(am 18. Mai) 
an Schiller schrieb.^) Herzfelds etwas geschraubter Bericht läßt jedoch 
erkennen, daß das große Publikum sich mit dem Stück nicht so schnell wie 
mit Maria Stuart und der Jungfrau von Orleans zu befreunden vermochte. 

Im selben Jahr 1803 wurde Lessings „Nathan der Weise" in Scliitlers 
Bflhnetibearbcitung gegeben, und im April 1804 gelangte ,,Der Neffe als 
Onkel" zur Darstelluiii: und zwar in einer — wie es scheint — von 
Iler/feld selbst herrührenden Bearbeitung, die es ihm ermöglidito, die BoUe 
des Onkels mit der des Neffen zu verbinden/) 

■) Der Veifaaser der Theaterberichte im HMAburgischen Brieflriger »direilit hin* 

sichtlioh der etbU.u .\ulViihrimg: „Das 8chau«pielkaas war so gedr&ngl voll, daß um 
1» l hr im ^niiirn Hu i u kein IMatz u . h; zu tiiidon uiul Hunderte •/;tini!l{j:f(lit i) mißten, 
worunter »ich dcnu auch meine Wuingkuit bufaud'' ; und aucli Lei der zwcitca Auf- 
fuhrung konnte «r keinen Plate findeti. Hamb. Briefträger, Jahrg. 1801 S. 677 f. 
*) Hamburg und Altona, Band 2 S. 95. 

^) In dem IlaniLuri^er Inspcktionsbur-h fiilirl das Stück den Titel; ..Turandut, 
1'riiiüeB.sin voii Sthiras'". Die lluudhing ist ufTt-nlmr wofrt'n der in llainhur«» (wie 
in Dresden) Ijcrvorgetreti. lu-n Schwierigkeit, chiucsiach«; Kostiinic zu Ijcscliaffcn, von 
China nach Persien verlegt worden. S. Briefe an SchtHer S. 4S», 479 und 4B&. Vgl. 
uucli Allicrt Kttstci . Sdilllor als DminaturK S. 212 f und die Deuicrkungen KAsten 
in d< r Saknlarausijalic v..ii Schiller» Werken, band 9 S. 399 ff. 

*) Uriclc au Schiller S. 51t*. 

*) Aurh unter den Gebildeten Hamburgs rief „die Braut von Mesaina" hie und 

d« Befremden hervor. Kinc abfalii-^rc ÄuGcrunp vou Sophie IJciniarus wird in einem 
jiiii};sl erschienenen Aiif'>^atz von Kran/ Schuh/ idrittcs Srltüli-rlnft l.s Kuphi)rii>n. 
S. 593) luitgctcilt. Da liciüt es: „J*^ii» vorzcrrlc» Wcseu bleibt das üau/e wie es zu- 
anromengcstcltt ist" und „dieser Trieb, etwas rcelii CIngew&hnHchea aufzustellen, «chafR 

oft Karikatur! ti." 

«) Iloivreld hatte hieiTU (am 24. Febr. 1804) Schillers Krlauhnis erbeten. VgK 

ikidv au Schiller S. Ü4U. 
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Auch die Wallcnstciu-Trilogie hat Schiller der hambitigibelieji Billiuu 
zur Verfligimg gcätellt und zwar die Picculomiui m eiuer abgekürzten 
Gestalt.0 Während Herssfeld sich an dieses gewaltige Werk erst etliche 
Monate nach Schillers Tode wagte, brannte er darauf, Wilhelm Teil zur 
Darstellung zu bringen. Bereits am 22. Dezember 1801, als er nur gerüdit- 
wetae vernommen hatte, daß Schiller sich mit der Abfassung eines solchen 
Dramas beschäftige, ersuchte er den Diohti r, ihm eine der ersten Ab« 
Schriften zu senden. Im Mai 1803 wie im Februar 1S04 kam er auf 
diese Ritte zurück ■) Nach Kmpfang des .Stücks studierte er es mit der 
größten Sorgfalt ein und brachte es am 25. 8c|)tend»>r 1804 zum ersten 
Mal auf dif' Httnihurger Bühne. Er selbst liattc die Hauptrolle über- 
nommen, deren glänzende Verkür|)erung lebhafte Hewuiiderunf» fatid 
und selbst von tiiuem seiner heftigsten Widersaclier widerwillig aiieikannt 
wurde. Die get>anite AulfUirung scheint eine geradezu abcrwälugende 
Wirkung geübt zu haben. Innerhalb der folgenden acht Tage wurde die 
Vorstellung noch viermal wiederholt, und das Theater konnte die Menge 
der sich horzudrangenden Zuachauw nicht fassen.') 

Man gewinnt den Eindruck, als ob nach der Aufführung d^ 
,.Wilholm Teil" auch die früheren Stücke Schillers in den Augen der 
Hamburger einen erhöhten Wert erhielten. 

Die .,Räuber*'. die allerdings scbr>n seit 1802 alljährlich mehrfach auf- 
güfühi't worden waren. wiir<len nm In l'elinnir 1805 wiederholt.*) Aber 
auch „Fiesko" wurde uat dicsrlhe /» ii nach mehrjähriger L'nterbreehung 
wieder gegeben. Damals schrieb ein Kritiker in den Nordischen Mis/ellen, 
die kraftvolle Zeichnung in diesem Stücke verfehle nie ihren Kindruck. 

In demselben Blatt war am 38. März zu lesen : „Wie im Kotzebue- 
Ifflandischen Drama die gemeinste Ansicht des Lebens, so spricht in dem 

*) Als die Piccolotnini im Herb«t 1606 suertt gogebeo Warden, vear auf dem 

Theiittizettcl zu U'Sfii : lim nie! m iht v .Vcti'ii. von Schiller. Foilsc>tzuii;r vi>ii 
WüH. nstoins l,:)<f<T. (Kür «I i \ .n L Munt; al»u;< kiir/t V4Jii! V.-ifa>M r)"'. Per letzte 
V«'ri)ierk tiudct »ich auch iu detii iiaiiil>iirgcr haiidscLiittlH licii liispi;ktioui>liu«-]i. * 

>) ü. 0. 8. 458, 519 und 649. 

>) N<>idi-*< Iii' Mis/cll< ii vom 4. Oktober 1804. 

•) 1>L|- l»<'tr<'lV<-n<l<- Tln ati i nluMid nriiiin ein*-» fiic dio iliniialiu'«' ^^|>niiiuin^ /wisrln-ii 
Vubiikuni und Direktiun cimmkti'n:»li^t'lit;n ViTlaut. Ks war lifkuiiut gvwurdi n. ilaü 
der •Hgemcin goachStztc Scliausjiieler Wohtbruck seido Stellung tu Ostern •rekimdigt 
tiiid die Direktieii niclit liir gut Ijefumleii linttc, iliit zu f. s-clii. Zufolgi desscn w.nril 
Wolillii iiik (;tl^^ I-'ratiz Moor) von »ifiiicn .\iilirin'^fi.'rn mit dtinotistrntivfii Ifeilulls- 
UezcHi^uiigci) ülierhäult, wahrutid Ikr/.fVld und die bi. ideu anderen Direkturen unter 
Lürmen und Pfeifen gerufim «urdcn, um '^dmi-btam vor dem Richterstuhle des Parterres 
Rechenschaft xu gelten. Durch eine fndu rc Erfahrung gewitzigt, hittctno die letsteren 
sich, dem Ituff Ko1<r<' zu leisten. N<'rili.--rlic .Mi</flli ii vom I I. Fi'l^r. und Iliiml). Urief- 
triiger vom 'Z'i. F<-liruar ibOö. — l>ie Kr^siblung Ltbruiis (Jahrb. für 'riieatm und 
Theaterfreunde Jahrg. I, S. 248), daO Herzfeld als Karl Moor von den Anhängern 
Wohlbrücka austgeplilTen worden, dürfte späteren Ursprungs sein. 
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Schfllerscben Thtnerspiele dch jenes hohe Bedflifnis, jene Sehnsucht aus, 
die eine Unzulanglicfakttt am Leben vospOrt und nirgends Befriedigung 
findet** „IKoBer Geist dw l^hnsudit, der durch alle Weilte 

Sclnllers weht, mußte ihn zum Lieblingsdichter eines Zeitalters machen, in 
welchem ein gleiches Beilürfnis sich zu regen hegann".') Und eine Woche 
später heißt es in deuLselhen Blatt: „Schiller hat durch dit- Stufenfolge 
seiner Werke, in welcher der Gang seiner eigenen Bildung sich olVi-nliart. 
sich n\uA\ sein Puhliknm rtllmiUilich gebildet; er hat es von einer Stufe 
zur ;ui(l( i u zu sich heruufiit /om'ii. Stoht es !iuch einmal betremdet stille, 
wenn uul" einer neuen Stufe sich iiwu eiue neue, unerwartete Aussicht 
öffnet, 80 folgt OS ihm doch, denn es bat einen geheimen Zug zu ihm und 
ahnet» wohin er es führen will".') 

Wie aller Orten in Deutschland, wurde auch in Hamburg das frttbe 
Dahinscheiden des Diditers als dn schweres nationales Unglück empfunden. 
Wenige Wochen nach seinem Tode, am 7. Juni 1605, wurde mr Ehrung 
seines Andenkens eine Trauetfeier im deutschen Theater veranstaltet Zu 
beiden Seiten der Urne, die die einfache Inschrift ^Schiller*' trug, waren 
Schausj>ieler und Schauspielerinnen in Trauerklcidern aufgestellt. Herzfeld 
hielt eine von Scliink verfaßte Gedenkrede in Versen, der Trauergesänge 
vorausgingen und folgten. Nnt luli in dann die Urne nnt ralnienzweigen 
bedeckt worden, gelangte die Braut von Messina zur Auifühnuig. 

Aus der (iesehirhto der Schiller- Autflihrungen d. J. 1805 mag noch .in- 
geführt wer«len, dali ItVIand während ciiios Ga^^tsniels, durch das er di»' 
Hambui iTt r im Herb&l l^^>ä t i fi t iite, sowohl als Teil wie als Franz Moor 
auftrat. Etwa« später wurden die einzehien Teile der Wallenstein-Trilogic 
auf der Hamburger Bühue zur Darstellung gebracht. Wallensteins Lager 
wurde erheblich hftufiger als die beiden anderen Teile und deshalb mehr' 
fach in nicht ganz geschmackroller Weise im Verein mit recht unbedeutenden 
Stücken gegeb<»i.*) Die Ficcolomtni und Wdlensteins Tod vennochten in 

I) NurdiMclic Miszctlen, fiand 8, S. IM.' 

■) a. a. O. S. 209 f. 

^) Im guiiKcn fand Ifflaud eine überaus eutbusiastische Aufnahme, dot-b hatte 
die Kritik, di« sieh — abgMehen von hamburgiieban Zeitadirifleii — in mehreren 
bcsüiuleren Vt-rftfrciitlichungen (,, Dramatisches Tagebuch ülier Iß'land's Gastwpiel in 
Ilamhurg", fdi^land auf HnmVtirtr« BüliTie", ,.IfflHnd !n Hamburg'*) äufuTtf. auch 
ro.-uichc'8 au seinem Spiel aunzusetzeii. Hier genüge es liervontubel>eii, liaii «ier Ver- 
faflver der Schrift „Iflfland in llambnrg" dem T^U Hencfeld« und dem Frans Moor 
Wühllirücks vor Ifllanda YerkOrperoog der genannten SeluUersdien Figuren den 
Voranjj,' giil». 

*\ Au Schillers Geburtstag (JO. Novbr. 1805) wurde Walleustein» Lager aU 
viertes Stück gegeben, nachdem „Da> HiAventllndnü*' von Johanna von WciBentbum, 
„StrudelkOpfcben** von Theodor Holl und „Der Klauener** von Kotiebne votau^gangcn 
waren. 
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Hamburg Dicht so üchnoU ^^u münden und die Bülineiibearbqituug der 
Piccolomini wurde von der Kritik beanstandet. 

Im iran/en führten jetzt jedoch auch die Rezensenten i'iiiL' respekt- und 
weilievoUere Sprache, wenn sie von Schiller redeten. Die kriil'ligbten Töne 
der Bewundemog worden steiB in den ..Nordiaehen MittEellea'* angestimmt. 
Nach einer erneuten Vorstellung der Jungfrau von Orleans im März 1806 
beißt es da: »Man nennt dieses Stack mit Recht die schönste Blume in 
dem Kranze von Schitters dramatischen Wwken* Johanna ist das reinste, 
ätherischste seiner Ideale, aus den höchsten Regionen, zu denen er sieh 
aufgeschwungen, vor unsem Blick gezanboi.** 

An Popularität konnte sich allerdings keines der Übrigen Schülerschen 
Dramen mit Wilbdm Teil vergleidien. Auf das letztere StUck fiel daher die 
Wahl, als es galt, ein Jahr nach dem Tode des Dichters, am 9. Mai 1806, eine 
Vorstellung zum Besten der Hinterbliebenen Schillers zu veranstalten. Auch 
diese (ledenkfeier nahm einen würdigen Verlauf. Als ein /.cii licn dafür, 
wie tief schon dam;i1^ die Verehrung Schillers in der lKiuiburgi.schen 
Bevölkerung wurzelte, kann folizende Mitteihing nnijosehcn werden: ein 
einfach ijokleideter Mann lordeite an der Kashe ein lialeiiehillet und 'jnh 
dalür (btalt de.s vorgeschriebenen Preises von 6 Schillingen) einen halben 
Louisdor, dessen Umhüllung die Inschrift trug: „Dem Verdienste seine 
Krone-.') 

Im übrigen eiiLsprach dci Ertrag nicht ganz den gehegten Mi Wartungen.-) 
Da anzunehmen war, dali manche derer, die dem idealen Zweck dci' 
Veranstaltung ihre Sympathie schenkten, wider Willen fcvn gehalten war«i, 
so erließen Georg Körner und von Hein dnen besonderen Aufruf, in dem 
sie sich zur Annahme von Beiträgen bereit ^klärten.') Es sei gestattet, 
hier einige Stellen aus dieser Kundgebung hervorzuheben. 

Nach dem Hinweis auf den Unterschied zwisdien den Beträgen, 
die in Berlin, und denen, die in Hamburg für den erwähnten Zweck 
eingegangen, heißt es weiter: „Hamburg, als die dritte Stadt Deutsch* 
lands in Hinsicht der Größe und als die erste von Wichtigkeit, darf 

bei Gelegenlteiten dii'ser Art wohl sell)st noch mit Königen wctfeifern. 
Innere Bedrängnisse kömien grolj sein; aber groß ist es, mitten im Unglück 

größere (iesichtspunkte nicht feige aufzugehen Auch ist hier 

weniger davon di«^ Ivodo. die Nachkommen Schillers zu horcichem. als 
ihn — den deutscheu Mauu, als sie — die deutsüho >iatiou iu einer 

>) Nordbcho Miszcllen vom II. Mai 1806 (Baad 5 ä. 302). 

*) Der Ertrag -belief sich auf 1406 Mark Cri. Hamb. AdreB-Comtolr-Naehrichten 
Tom Ift. Mai 1806. 

*) NordiKche Miiscllcn vom 18. llai 1806 (Band 5 S. 880). 
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HaiuHuii}; zu vcrlicrrliclu'ii, die «1er Gegenwart die MögUclikeit einer 
genu'iiiischaftliclien deutschen Tat bewahrt und den Enkeln die Wahrheit 
he/eugt, daß (hv Vorfahren iu ihrer wunden Brust Gefühle nährten, die 
besserer Zeiten würdig waren'*. 

Zunächst folgte allerdings für Hamburg, wie für ganz Deutschland, 
eine noch schlimmere Zeit, liei der AulTHlhning Schillcrscher Stücke 
während der Franznsenherrschaft wurde der Text dos Dicliters mitunter 
grausam verNtiiiiiim iT. ,iher gerade die Kernwortc, an di iini die französische 
Zensur Ansl(»li nehmtiu muüte, schlugen in den Herzen der Hamburger 
Wurzel. Als daher im Jahre 1813 in der Brust hamburgischer Jünglinge 
ujid Miiuuer der edle Vorsatz gereift war, sich der Freiheit der Vaterstadt 
nnd des Vaterlandes zu weihen, da wurden die Spruchbänder an den 
Fahnen der hanseatischen liSgion und der Bürgergarde mit Inschriften 
versehen, die Schillers Dichtungen entnommen waren: „Das Leben ist 
der GOter höchstes nicht**, nVirr halten fest zusammen, fest und ewig**, 
,,Wir w(dlen frei sein, wie die Väter waren"') ; und als Ferdinand Heneke 
in seinem „Heer-üeräth für die hanseatische I.irion'' patriotische Er- 
mahnungen an die jugendlichen Freiheitskämpfer richtete, glaul)te er sie 
nicht wirkunf;sv(d!<'i" a!^ dnrrli Fosiiiigsworte der Männer vom Rütli wie 
des sterbenden A ti iiit.'li:(ii>en einleiten und beschlieüen zu können. 

Seitdem ist Schiller imniei mehr Hamburgs, Lieblingsdichter geworden. 

W'enn man ihn im Jahie 181:5 und auch noch ISö'J voraugsweise als 
R<'|iräsentanten Freiheits- und Vntcrlands'j' datiketi-^ friert»', srr liat man 
iiizwisciien sein \Vc>en luid so aueli tlic itnu » iL'cii'' \ « i liiiidung von schwung- 
vollcni Idealismus und besonnen scbatieudcr Künstlcriätigkeit noch tiefer 
zu erfassen giieuit. 

V<»r bmid' rt Jahren dürften sicher nur wenige in Jiuuiburg ein volles 
Versliuidisi- tiu tlie (irr>Oe dieses iJiclitcr- und Denkercenius besessen liaben: 
alu-r mau uußte od«'i ahnte doeh. daLi sein Ktdim iH'ulscIiiands FJire war. 
nnd dali die ^^aüou in seiner geistigen Hinterlassenschaft ein köstliches 
genieiiMMftmes Eigontum besaß.*) 



>) Die beiden letzten Vera« li«fin<len sieli auf dem Spracliband der $tand»rte, 

die der (.Tstcti liskadinri ilt r Itürßcr^Mi«)!- von 1K13 gcli<)rte nnd zur Zeit in der 
SiUnmluuL' liniiibm j.Msvli. r AltL-i tüiiH-r ;»uflK'\vahrt wint. 

-') Kill um 11. Miti iBOti in deu N<inliM li<Mi Miszollcn TerutlenUicbtu« üedicbt 
„Am Tudcbtiig« Schilicrs'' fccbliclit uni den Versen : 

Schwebend über untrer Sphäre 

üK ilist l)u iiiisir Ki^rcntuin; 

Si-liilliTS üuliin hi Ki utsrliliinds Khrc, 

ix^hüUü, Vulk, dtiii Heiligtuiu. 
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Das liilil, ilas ich in tiiesen Mitti'iiuiigen von tlcii /ussiaiuku llaiubuigs 
vur hundert Jalircn zu entwerfen versucht habe, dürfte im Gaumen als ein 
venig erfreuliches erschemen. Die hilflose gedrückte Lage, in der sieh die 
Stadt während des Kampfes der großen Mächte befand, veranschaulicht 
die politische Erniedrigung Deutschlands in der Periode, als das alte Beich 
aus den Fugen ging. Immerhin vermochten wir wahrzunehmen, daß es 
auch in dieser trüben Zdt in Hamburg nicht ganz an Regungen vater- 
ländischer Gesinnnngf^n feldte. Auch die Vorzüge, durch die Hamburg 
seine eigenartige Bedeutung im deutschen Kulturk»ben erhuigt liatte, waren 
nicht völlig verloren gcg;ni£:en. rtiter den nngnnstit'^tfMi rniständen 
erlahmte die Kegsamlieit 4|cs liaiiil)urL,'i<( licn Kaiilinanns uiclii. utid trotz 
der EIhsperre bheb er des IStrules eingedenk. Deutscidand seinen Aii'^til 
am Weltseehandel zu erhalten. Dazu kam, daß der Stolz der altetj 
IJeichsstädte, der Gcnicinsiun, von dem Haus Sachs schon im sechzelmten 
Jahrhundert klagte, er habe sich krank und lahm von den Menschen 
hinweg in die Waldeinsamkeit geflüchtet, in Hamburg auch noch im 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts lebenskräftig geblieben war und 
sich in zahlreichen Wohlfahrtsbesirebungen äußerte. Mochte auch auf 
dem (iebietc der Wissenschaft und Literatur damals in Hamburg weniger 
als ehedem produziert werden, so brstand doch die Teilnahme au dem 
geistigen Leben des deutschen Gcsamtvaterhindes l'ort. un<l es gebrach 
auch hier nielit ;hi Ai'zeirbeii i«>!if r von den j>olitischen Schieks;i!t ii iin- 
aliliaiiirigen sittlicher» und geistigen liiöLie, die Schiller mit der /nversi«')it 
eriüilte. daß einst „duü langsumbte Volk alle die sciiuelleu, tlüchtigen 
eiuhülen werde". 



Oeamokt Ml Lfiteke « Wulff, K. U. Senkt« Buebdnickein. 
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